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A i dto Urtefelocen
wendet sieb der sozialdemokratische „AEG^-Sender. Werbe­
schrift fflr die Arbeiter und Angestellten des AEGJConzerm“ 
in  Nr. 8 vom 26. August. der. wie der Vorwärts und die ge­
samte sozialdemokratische und Gewerkschaftspresse eine (nicht 
näher gekennzeichnete) . . S o z i a l r e a k t i o n “ für die Forde­
rung für die Verschlechterung der Arbeitslosenversicherung 
verantwortlich macht. Das stimmt ganz gewiß. Wenn der 
„Sender“ aber schreibt: Die Gewerkschaften, und die SPD. 
haben dieser Forderung sofort den schärfsten Kampf angesagt, 
so i*t das * doch wohl weiter nichts als Spiegelfechterei, ein 
Kampf nach dem Prinzip: Haltet den Dieb!

W er Ist die Sozialreaktion? Doch wohl Jene, hi deren 
Auftrag Noske 1919 die Revolution njederschlug. Jene, die die 
Verlängerung der Arbeitszeit tariflich zugestanden. die der 
Erhöhung der Mieten zustimmten, die Weimarer Verfassung 
(mit dem Schutz des Privateigentums an den Produktions­
mitteln. d. h. der Ausbeutung) durchsetzten, mit deren Zu­
stimmung Wissell die Vorlage für d ie Verschlechterung der 
Arbeitslosenversicherung ausarbeitete. Das sind Sozialdemo­
kratie und Gewerkschaften!

Wissells Vorlage verschlechtert den Vorschlag der .Sach­
verständigen“ noch bedeutend. Diese schlagen zwei Wochen 
W artezeit für „Saisonarbeiter“ vor. die Wissetische Vorlage 
drei Wochen! Dies nur als Beispiel. Was soll das Mätzchen, 
ein paar. Männer, die „Sachverständigen“, für die Verschlech­
terung verantwortlich zu machen? Würden SPD. und Ge­
werkschaften sagen: Ab 15. September ziehen wir alle unsere 
Minister. Ober- und Regierungspräsidenten. Polizeipräsidenten. 
Landräte« Bürgermeister. S tadträte usw. zurück, ab 15. Sep­
tember arbeitet keines unserer Mitglieder keinen Handschlag 
mehr — wenn bis dahin auch nur -noch ein Verantwortlicher 
auch nur noch ein W ort spricht von Verschlechterung! Jeder 
Gedanke von Verschlechterung w äre verschwunden, denn 
SPD. und Gewerkschaften würden da das Gesamtproletariat 
geschlossen auf ihrer Seite haben.

Ja. an Taten denkt eben die „Sozialreaktion“ nicht. Irgend­
eine Pfründe soll nicht in Gefahr gebracht werden. Es wird 
eben nur mit Worten „gekämpft“. weH man die eigenen Ar­
beiteranhänger insgesamt für urteilslos hält.

-------Mit dtnfeSben Mätzchen ..kämpft" dié KPD. mit ihrem
W itz wdle Beiträge zur Arbeitslosenversicherung aui die Unter­
nehmer zu legen (Rote Fahne vom 29. August*t929. l. Bettage. 
2. Seite). Sollen die Unternehmer die Beiträge aus dem Roten 
M eer fischen? Sollen sie den Mond ins Pfandhaus tragen? 
Oder glaubt die KPD„ daB die Unternehmer Beiträge kacken 
körnten? Müssen die Unternehmer die Beiträge aller A rt ihre 
Steuern, ihren Lebensunterhalt und ihren Luxus nicht erst aus 
den Arbeitern herausschinden?

D er „Kampf“ der SPD. wie jener der KPD. läuft übrigens 
Jetzt hnmer in der Phrase aus: „Gebt ihnen am 17. November 
die Antwort, wählt die richtigen Vertreter ins Gemeinde- 
Parlament“ Gimpelfang zu den Wahlen ist die Ursache des 
Geschreis. Nach den Wahlen, wlenn die Verschlechterung der 
Arbeitslosenversicherung Tatsache sein wird, wird man eben 
wieder einen neuen Angriff der Reaktion auf das Proletariat 
als Mittel benutzen, das Proletariat vom Klassenkampf abzu­
lenken. __

Die Arbeiterschaft wird erst Verschlechterungen ihre» 
Lebensstandard* abwehren und Verbesserungen durchsetzen, 
wenn sie «HpHese parlamentarischen Maulhelden unter sich 
läßt. ihnen keinen Pfennig mehr opfert, ihre Geschicke in die 
eigene Hand nimmt, das kann sie allerdings nur, wenn sie sich 
In revolutionären Betriebsorganisationen zusammenschließt und 
diese zu einer einzigen Kampforganisation zusammenschweiBt. 
Dte Arbeiter würden dann eine wunderbare Wandlung sehen. 
Dte Klopffechter würden ihnen nachlaufen. wie jetzt die Ar­
beiterschaft Jenen nachläuft.

Ständler“  Verrückt werden. Vielleicht wird es für das kämp­
fende P roletariat ein Vorteil sein, wenn seine gefährlichsten 
Widersacher, efcen Jene „Arbeiteraristokratie“, sich im Irren­
haus befinden.*

rast»  mnartea M iM n
Ueber 600 Mark anf Jeden Erwerbstätigen.

Die Schulden der deutschen Kommunen werden vom Sta­
tistischen Reichsamt mit 5775 Millionen Mark angegeben. Auf 
den Kopf der deutschen Bevölkerung entfallen demnach rund 
95 Mk. Oememdeschulden gegenüber einer Reichsschuid von 
117 Mk. und einer Länderschuld von etw a 26 Mk. Die Ge­
meindeschulden stellen etwa 40' Proz. der gesamten öffent­
lichen Schulden in Deutschland dar. Die Neuverschuldung be­
trägt etwa 80 Proz.. und hiervon wiederum beträgt die Ver­
schuldung an das Ausland nur 11. 7 Proz. -

Insgesamt hat demnach die deutsche Bevölkerung fast
15 Milliarden Mark Schulden. Auf den Kopf der Bevölkerung 
kommen also 238 Mk. Rechnet man Kinder. Erwerbslose und 
niebterwerbstätige Frauen ab. so hat jeder Erwerbstätige in 
Deutschland über 600 Mk. Schulden jährlich zu verzinsen, was 
rund 50 Mk. ausmachen wird. Da die Zinsen für die Verschul­
dung aber faktisch doch ganz von den arbeitenden Massen in 
den Betrieben aufgebracht werden müssen, kommt auf den 
Kopf jedes Arbeiters eine Summe von reichlich 100 Mk. Dazu 
kommt die Kriegskontribution an das Auslandskapital für die 
Kiiegsverbrechen der deutschen Bourgeoisie.

. Der Verbrauch der nicht produktiven Schichten in Reich. 
Staaten und Gemeinden, die hohen, den nötigen Lebensunter­
halt weit übersteigenden Gehälter und Pensionen, die unproduk­
tiven Arbeiten zur Erhaltung von Heer. Marine. Polizei usw. 
usw. frißt weit mehr als die Hälfte des Arbeitsertrages der 
deutschen Arbeiterklasse auf. In einer sozialistischen W irt­
schaft. auch wgpn sie mit demselben Schlendrian des Kapitalis­
mus produzieren würde, hätte jeder Arbeiter mehr als das Dop­
pelte zu verzehren. — Lohnt es sich für die Arbeiter. diese 
Republik zu schützen?

Konzentration in der USA.-Autoindustrie.
In ■ d er amerikanischen Automobilindus trie ist eine  Be-

T n  Arketltmrkl

wegung im Gange, die auf einen neuen Block gegen die 
General Motors Co. hinausläuft. Der früher bereits angekün­
digte Rücktritt J. N. Willys.“ des bisherigen Präsidenten der 
Willys-Overland. ist nunmehr Tatsache geworden: er behält 
aber einen Einfluß auf das Unternehmen als Vorsitzender des 
Aufsichtsrats. An seine Stelle tritt der bisherige Vizepräsident 
Linwood A. Miller; außerdem tritt C. O. Miniger. der Prä­
sident der Electro Auto-Lite Company, die sich in direkter 
Konkurrenz zu verschiedenen Untergesellschaften der General 
Motors befindet, in die Leitung des Unternehmens ein. — Nach 
Ansicht maßgeblicher amerikanischer Fachkreise sind diese 
Vorgänge bei WiHys-Overland der Anfang einer weitgehenden 
Fusionsbewegung. Man rechnet sohon jetzt mit dem Zustande­
kommen einer engeren Arbeitsgemeinschaft zwischen Willys- 
Overland. Hudson. Packard und Nash, die mit insgesamt an­
nähernd 250000 Wagen im ersten Vierteljahr 1929 etwa 16 
Prozent der USA.-Produktion stellten. Miniger hat größere 
Aktienpakete dieser Gesellschaften erworben. Mit der Ver­
wirklichung dieses Zusammenschlusses, eine Folge des wach­
senden Konkurrenzdruckes und der Absatzschwierigkeiten auf 
dem Inlandsm arkt würde neben und gegen Ford und die 
General Motors ein neuer starker Block entstehen. Es würden 
dann un der amerikanischen Autoindustrie in der H aupt­
sache nur nooh drei festgefügte Gruppen bestehen. Drei 
Unternehmen, die 80 Prozent der Weltautomobilproduktion 
bestreiten!

A m  d er  J u 4 « n d 6 a n ej}u n 4
In der Woche zum 25. August ist die Zahl der Unter­

stützungsempfänger in Berlin-Brandenburg trotz des Abbaues 
w eiter gestiegen. Die Zahl der Hauptunterstützungsempfänger 
aus der Versicherung betrug 108 806. zusammen mit Krisen- 
unterstützten 130185. Gegen die gleiche Zeit des Varjähres 
sind das 3190 Personen mehr. Gegen den 6. Oktober 1928. der 
Zeit des günstigsten Standes, sogar 48 Prozent mehr.

•
Kurzarbeit bei Opel — und 50^-Stunden-Wocbe.

Die Opelwerke ln Rüsseteheim stellten in deffi-tetzten 
Wochen nur noch 140 Wagen pro Tag her gegen 300 im August 
des vorigen Jahres. Infolgedessen sollte die Belegschaft aber­
mals und zw ar um 2300 Mann abgebaut werden. Infolge des 
solidarischen Auftretens der Belegschaft kam es jedoch zu 
einer Vereinbarung, wonach in den prouktiven Abteilungen die 
Arbeitswoche auf drei Tage verkürzt wird. In den Neben­
betrieben hat die Belegschaft noch die Wochenarbeit von 50H 
Stunden zu leisten, wert sie durch T a r i f  vereinbart Ist. Diese 
«Arbeiter sind durch die Gewerkschaften ihrer Solidarität unter­
bunden.

— ■ — “ . Stillegung von Hansa-Lloyd?
Die Aktienmehrheit der Hansa-Lloyd-Automobilwerke. 

Bremen, wurde von einer Konkurrenzfirma, von einer anderen 
Bremer Automobilfabrik «ufgekauft Wie verlautet, soll die 
neue Besitzerin beabsichtigen, die Hansa4Joyd-W erke still­
zulegen. ^ ►

Neckersulm baut ab.
Auf der Generalversammlung der Neckarsulmer Fahrzeug­

werke wurde bekanntgegeben, daß sich die-Geschäfte sehr ge­
hoben haben. daB aber — 700 Mann entlassen werden müßten!

•
Wegen Arbeitslosigkeit — verrückt geworden.

Die Diskonto-Gesellschaft beabsichtigt. 200 Angestellte zu 
entlassen. Der „Vorwärts“ erinhert daran, daß am 1. Mai d. Js. 
dbenfaüs 200 Angestellte gekündigt wurden. Natürlich Ist die 
Direktion nicht so dumm, die jüngeren Kräfte hinaüszuwerfen, 
aus deren Knochen sich der meiste Profit herausschinden läßt: 
vielmehr sind die alten Knacker ausgewählt die z. T. schon 
18 Jahre bei der Bank waren und sich in Lebensstellung 
wähnten. Von diesen seien aus Schreck eine Anzahl so krank 
geworden, daß sie sich im Krankenhaus befändemmd eine An­
zahl sei im Irrenhaus.

Es ist erklärlich, daß die kleinbürgerlich eingestellten 
„Bankbeamten“. die sich im Kapitalismus bis an ihr Lebensende 
versorgt wähnten und die Revolution als Verbrechen ansahen, 
verrückt werden, wenn sie ihre Luftschlösser plötzlich zusam­
menbrechen sehen und vor dem grauen Elend stehen. Wenn 
aber der „freie“ Allgemeine Verband der Deutschen Bank­
angestellten“ und der „Vorwärts“ der Direktion den wohlge­
meinten Rat gaben, doch lieber 2 G e s c h ä f t s i n h a b e r  (!) 
und 6 Direktoren abzubauen, was eine mehrfache Ersparnis 
ergeben würde, so ist das eine schnoddrige Wichtigtuerei. um 
den Stehkragenproleten weiter die Gehirne zu verkleistern.

Es kommt die Zeit, wo noch sehr viele derartige ^Mittel-

Ei n Jugendgenosse schreibt uns:
Die Republik d er Profitwirtschaft holt immer wieder zu 

heftigen Schlägen gegen das Jungoroletariat aus. Kaum haben 
die sozialdemokratischen Helfershelfer, der Trustbourgeoisie, 
das Proletariat mit dem schwarzen Konkordat beschert, schon 
beginnt der Raubzug der Koalitions-Regierung gegen die er­
werbslose Jugend Man streicht den jugendlichen Arbeitern ein­
fach iêWTÖnterstützung. Ob das Jungproletariat verhungert 
oder verlcOmmt. das ist den sozialdemokratischen Ministern und 
Gewerkschaftsbonzen völlig egal. Sie wärmen sich in den Mi­
nistersesseln d e r Republik und brauchen vorläufig keine prole­
tarische Revolution zu fürchten. Denn ungeheure Arbeiter­
massen sind trotz des Vererats der Bonzen lü r die Gewerk- 
schaltsdlSziplin eingenommen. Der Zutreiberpartei, genannt 
KPD., haben wir es zu verdanken, daß das Proletariat sich 
10 Jahre lang mit reformistischem Hirngespinst herumplagt.

Der revolutionären Jungarbeiterschaft aber rufen wir zu: 
Zerschlagt den parlamentarisch-gewerkschaftlichen Apparat, 
deren Zeche Mir mit Eurem Blute bezahlt! Schleudert die v e r­
räterischen Führergarnituren dorthin, wo sie längst hin gehören, 
auf den Misthaufen der Weltgescbkjite! _  -

Organisiert Euch als Klasse im Betrieb! StäTkt die Reihen 
der KAJ. zum Kampfe um die Rätediktatur!

gttcfecr-Cckc
Empfehlenswerte neue Bücher:

Bjelch. ..Die Republik der Strolche“ . 500 Seiten, kart. 4.5fr Mk.. 
Leinen 6— Mk.

Heinrich Brandt. „Trommelfeuer“. 202 Seiten, kart 2.80 Mk., 
Halbl. 4,— Mk.

Henry Barbusse. ..Das Feuer“. 490 Seiten. Leinen 7.50 Mk. 
Lehmann-Russbüldt. „Die blutige Internationale der Rüstungs­

industrie“ . 82 Seiten, kart. 1.— Mk..
Sinclair Lewis. „Der Mann, der den Präsidenten kannte“. 221 

Seiten, kart. 5,— Mk.. Leinen 8.— Mk.
Jack London, „Die Herrin des großen Hauses“. 310 Seiten.

kart. 3,— Mio, Leinen 4.80 Mfc '
Emil Ludwig. „Juli 1914“ . 242 Seiten, k a r t  3.80 Mk.
Ivan Olbracht. .Anna, der Roman einer Arbeiterin“. 352 Seiten, 

kart. 3^0 Mk„ Leinen 5.— Mk.
Friedrich Pollock. J> ie planwirtschaftlichen Versuche der 

Sowjetunion“. 409 S..‘ brosch. 13.50 M t.  Leinen 15,— Mk. 
Dr. Wilh. Reich. „Sexualerregung und Sexualbefriedigung“ .

68 Seiten, brosch. 0,70 Mk. -  ,
Upton §mclair, „Boston“. 798 Seiten, kart. 4,80 MIl. Leinen 
■_L 7.— Mk.
Wollenberg. „Als Rotgardist vor München“. 159 Seiten, brosch.

2,— Mk.. Halbl. 2.50 Mk.
Bachhandlung Mr Arbeiterliteratur, Berfin SO 3i 

Lausitzer Platz IX

CAionift
P ro fit au s  Leichen.

Der Tankdampfer der Standard Oil Company. „T. C. Dodd“.  
ist in der Nähe von Plgeon Point im Nebel mit dem P a s s a -  
g i e r d a m p f e r  „San Juan“ zusammengestoßen. Der „San 
Juan“ sank innerhalb 3 Minuten. Nur wenige Menschen konn­
ten gerettet werden. Die Zahl der in die Tiefe gerissenen 
Passagiere uiid Mannschaften wird auf 70 geschätzt

Der jS an  Juan“ zählt zur Kategorie der Totenscliiffe. d_ h. 
jener Schifie. die, w eä nicht mehr seetüchtig, von den Reede­
reien hochversichert auf Fahrt geschickt werden! um sie der 
Versicherungssumme wegen untergehen zu lassen. D ar Schiff 
hatte viele Jahre unbenutzt gelegen und war mir für diese eine 
Fahrt in Dienst gestellt worden.

Eine Schämten* Karl Marx*. Auf Initiative der s o z i a l -  
e m o k r a t i s e b e n  Stadtverordnetenfraktion hat der Ber­

liner Magistrat am 31. August ..zu Ehren“ von Karl Marx an 
dem Hause Mohrenstraße 17/18 eine Gedenktafel anbringen 
lassen. In diesem Hause wohnte Marx .1837 als S tudent — 
Die (legend ihrer „Marxehrung“ - hatte die Sozialdemokratie 
1919 unter Blut von Arbeitern setzen lassen (Matrosenmord 
usw.). weil diese aus der Lehre des Schöpfers des wissen­
schaftlichen Sozialismus die Konsequenzen ziehen wqftten.

Faschlsfenkamerf mit HöflemaascMneii. In Schleswig 
wurde vor dem Hause des sozialdemokratischen Regierungs-: 
Vizepräsidenten Grimpe eioe Höllenmaschine mit * Kilo Dynamit 
gefunden. Eine Explosion hätte, das ganze Haus in die Luft 
sprengen müssen. Die Höllenmaschine ist derselben Art. wie sie 
am 1. August in Lüneburg bei dem Attentat auf die Landkran­
kenkasse verwendet wurde. — Es ist dies ein neuer Akt jener 
langen Kette von Dynamitattentaten der bankrotten Bauern in 
ihrem Kampf gegen die Republik, der sie die die Schuld an 
ihrem Elend zu schreiben.

Kulakenarard aaf der Bfihae. Auf offener Bühne ist vor 
einer größeren Zuschauermenge im Dorf Muschkowo der Leiter 
der dortigen kommunistischen Jugendorganisation. Petrenkö,. 
ermordet worden. Die T at geschah während einer Liebhaber­
aufführung. wobei Petrenko entsprechend der Handlung des 
aufgeführten Dramas erschossen werden mußte. Die staats­
feindliche Bauerngruppe des Dorfes hatte es nun verstanden, 
de ir zur Verwendung kommenden Revolver mit scharfen P a­
tronen anstatt mit Platzpatronen laden zu lassen und Petrenko 
wurde von einem d er Mitspieler, der völlig ahnungslos war. 
auf d iese Weise  getötet. Die Anstifter des Komplot ts  sind :nit
Zuchthaus von 2 bis 6 Jahren bestraft worden.

Eine Milliarde für ScböaheHssorgea. Einer englischen Sta­
tistik zufolge ha t die weibliche britische Bourgeoisie im Jahre 
1928 nicht weniger als die runde Summe von 1 Millarde Mark 
für Massagen. Parfüms und kosmetische Mittel verausgabt Die- 
Statistik besagt, daß seit acht Jahren die Besitzer von Schön­
heitsinstituten und die Coiffeure ihr Einkommen verdoppeln 
konnten. Ob das ein Rekord i s t  wissen wir nicht. Sicher aber 
is t daß England im Arbeiterelend aus Arbeitslosigkeit den> 
Rekord hält. *

Wirtschaftsbezirk MHteMeutscMand.
Am Somtec. dea 15. September 1929. findet fan Volkspark in; 

Halle, Bergstraße, eine kombinierte Bezirkskonferenz der AAU, 
und-KAP. statt

Provisorische Tagesordnung:__
1. Politische Lage.2. Organisatorisches und Taktik.
3L Bericht aus den Ortsgruppen.
4. VRUK.
5. Verschiedenes.

AAU. «d KÄP„ Ortsgruppen Hatte a. S..

Erklärung .
der Ortsgruppe Düsseldorf and Bez. Art̂ Aussctei» 

Rheinland-Westfalen.
Im „Kampfruf“ Nr. 35 wird mitgeteilt daß das Verkehrs- 

lokal für die Allg. Arb.-Union. Ortsgruppe Düsseldorf, beim 
Wirt Cremer ist Wir haben dazu folgendes zu erklären: .

Diese angeblich dort tagenden, von uns abgesplitterten- 
Genossen versuchen fälschlicherweise unter dem Namn Allg. 
Arb.-Union. Ortsgruppe Düsseldorf, dort einen neuen Laden

^ D t e  von revolutionären Arbeitern, politisch in der Komm. 
Arbeiter-Partei zusammengeiaßt gegründete und seit 10 Jahren 
bestehende Allg. Arb.-Union (revolutionäre Betnebsorganisa- 
tion) hat ihr Verkehrslokal nach wie vor beim Wirt Leveu».
Kiefernstraße 2. M___u .

■ Der Ortsrat der Ortsgruppe Düsseldorf.
Der.Bez. Arb-AusschuB Rheinland-Westfale«.

Berlin-Brandenburg. ____
Von der 37. bis 40. Woche wind eine Umlage von je 50 Pfg. 

erhoben. Wir fordern die Genossen auf. die Umlage so schnell 
wie möglich abzurechnen.

O r o M c r m  .
14. Bezirk.

• Am Freitag, den 13. September 1929. abends 7.30 Uhr. 
findet eine allgemeine Bezirksmitgliederversammlung bei Rieb 
Goder, Weichselstr. 17, Ecke W eserstraße, s t a t t  Auf der 
Tagesordnung steht ein Referat: „Konferenz 1m Haag“.

Es ist Pflicht eines jeden Genossen, pünktlich zu erscheinen.
21. Bezirk (Nowawes).

Am Freitag, den 20. September 1929. abends 7.30 Uhr. 
findet eine allgemeine Mitgliederversammlung bei Gebauer. 
Wallstr. 62. statt. _

Erscheinen aller Genossen ist unbedingte Pflicht.______•
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Ich bestelle hiermit die einmal wöchentlich erscheinende

„ Ä o m m u n iftifd )«  3 1 r b « ite r» 3 titu n g *
Organ dar Komnaristtschaa Arbeiter-Partei Deutschlands

per Post — frei Haas 
Der Bestellzettel Ist als Drucksache oder, persönlich an. 

die Buchhandlung fflr Arbeiter-Literatur. Beriia SO 36. Lau­
sitzer Plate 13. za senden. .

Name: -  . . . .. - ~  • . . . .

Ort: . . • ,  • • - • .  • • • •

Straße : ' .  . . , •

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

'  Berlin, 14. September 1929
Alle Zahlungen aal Postscheckkonto: Berlin NW 7, Nr. 828 42. 
BuchhandL 1 Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. Lausitzer Pi. 13.

Bei Bezug unter Streifband viertaflitellch 2Ä 
Porto. Bel Bestellung dweh die Post vierte* 
und monatlich 088 Mk. Erscheint wAchent«

Inserate werden aicht aufgenommen.

Za beziehen durch die Bezirksorganisationea der Partei, 
dvcfc die Post oder dvcb die „ B u c h h a n d l a n g  fflr 
A r b e i t e r - L i t e r a t u r * * .  Berlin SO 36. Lausitzer Plate 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Die Dcncstc Linie Moskaus
Das zehnte Plenum des Ekki hat in außerordentlich aus­

führlicher Form zu der augenblicklichen politischen Lage Stel­
lung genommen. D er wichtigste Teil war die endgültige Li­
quidierung der taktischen' Streitigkcitui über dic Führung des 
Klassenkampf es bei den Wirtschaftskämpfen. Es wird jetzt 
endlich die Feststellung, getroffen, daß die Zeit für dic Führung 
von Kämpfen mit dem Ziel einer Erhöhung des Lebensstandards 
endgültig vorüber ist. Der Eintritt dieser Tatsachen wird mit 
dem Verwachsen des modernen Trustkapitals mit dem Staats­
apparat begründet. Mit dieser Erkenntnis kommt die Komin­
tern ein Jahrzehnt zu spät. Die Einführung der Demokratie 
und die Vertrustung sind nicht neuartige Erscheinungen, die 
erst im Jahre 1929 akut  geworden sind. Aber die 3. Inter­
nationale wollte sie nicht erkennen, weil die Taktik der Ein­
heitsfront, verbunden mit der Rückkehr zur 2. Internationale 
und der Parole „Hinein in die Gewerkschaften“, aus der Ana­
lyse der ..relativen Stabilfciejyng“ des Kapitals, die wiederum 
auf einer russischen Staatsnotweirdigkeit beruhte, eine andere 
Orientierung nicht zuließ. Varga, der seit 1924 unablässig als 
der wirtschaftliche Theoretiker diese These verfocht und sich 
bemühte, den Nachweis einer dauernden Steigerung der Le­
benshaltung der Arbeiterschaft-zu führen, wurde auf der Ta­
gung des Plenums scharf angegriffen und hat sich damit ent­
schuldigt, daß er seit 10 Jahren nicht mehr aktiv in der Ar­
beiterbewegung steht und nur wissenschaftlich diese Feststel­
lungen getroffen hat. Nach diesem deutlichen Befehl wird er 
wissenschaftlich binnen kürzester Frist das Gegenteil beweisen 
müssen: denn das Ekki hat fest gestellt, daß die Lage des Ka­
pitals unmöglich, mit Ausnahme vorübergehender und/ teil- 
weiser Lohnerhöhung, eine Hebung der Lebenshaltung der 
Arbeiterklasse zuläßt. Deshalb sei der Zeitpunkt gekommen, 
daß d i#  Arbeiterklasse „ihren Tageskampf mit dem Kampi 
gegen das kapitalistische System als Ganzes verknüpft“. Dar­
aus wird gefolgert, daß „der wirtschaftliche Kampf des Prole­
tariats immer ausgesprocheneren Charakter annimmt“.

Die 3. Internationale ist sich also endlich darüber klar, daß 
die Epoche reformistischer Kämpfe vorüber isf. Diese Fest*- 
Stellung hat die KAPD. seit ihrem Bestehen gemacht und dar­
aus den Schluß gezogen,; daß der Kampf des Proletariats nicht 
mehr mit den alten Mitlein des Parlamentarismus und der Orga­
nisatorischen Zusammenfassung der Massen in Gewerkschaften 
möglich sei._S ie propagiert den Kampf, der gegen das Kapital 
als System notwendig is t  und eme dementsprechende politische 
Führung sämtlicher, auch der Wirtschaftskämpfe des Prole-

Sie w issen , d aß  alle M ittel an g ew an d t w erden  
m üssen, um ohne g ro ß e  Schw ierigkeiten den G esam tplan  
e iner noch schärferen  Ausbeutung des G esam tpro le ta- 
r ia ls  u n te r  D ach und Fach zu bringen, w eil n u r um den 
P re is  d ie se r  fo rtsch reitenden  V erschärfung  d e r  A usbeu­
tung  d e r  p ro le ta rischen  K lasse d as  kap italistische S ystem  
zu re tten  ist.

D as ist auch d ie F rag e , um die e s  hier geh t. U m  
M achtfragen! Und M achtfragen  d er p ro letarischen  K lasse 
w erden  nicht gelö st von B erufsorganisationen, die nicht 
begreifen, daß  sie  ein  Teil d ieser. K lasse sind, ihre A nge­
legenheit eine A ngelegenheit d e r  G esam tk lasse  ist: 
W enn diese E rkenn tn is  zum  D urchbruch kom m t, w erd en  
auch d ie R o h rleg er begreifen, daß die alten  G e w e rk ­
schaften  i n  d e r : E ntw icklung zu  k o n te rrevo lu tionären  
G ebilden e r s ta r r t  und ihre E roberung eine U topie ist. 
Daß neue G ew erkschaften  auf derselben  G rund lage als 
T arifkon trahen t eine Spielerei von politisch blinden 
Dum m köpfen, ein  V erbrechen am  P ro le ta ria t sind. D aß 
d e r  A usw eg  d e r  »st, die Schaffung von M assenorgan i­
sationen d e r  B elegschaften, von B etriebsorganisationen , 
ohne U ntersch ied  d es  B erufs und G eschlechts, um d e r  
A rbeite rk lasse  die W affe zu  ih rer A ktion zu  schm ieden, 
um alle F ra g en  d e r  A rbe ite rbew egung  un ter dem  G e­
sich tsw inkel zu stellen , d aß  d ie  Z ielrichtung d ie Z er­
trüm m erung  d es  kap italistischen  S y stem s sein m uß, in  
dem  d as  P ro le ta ria t zu  e rs tick en  droht.



tariats. Die’ wirtschaftliche Entwicklung des Kapitals und die 
_sich daraus ergebende engste Zusammenarbeit der Qewerk- 
schaften mit dem Kapital har auch die 3. Internationale dazu 
gebracht, *dcn unlösbaren Zusammenhang zwischen Kapital und 
Gewerkschaften in der Epoche der Rationalisierung und Kon­
zentrierung zu erkennen. Erst die Widersprüche dieser 
neuesten Form, die zu einer- Krise „der Stabilisierung des Ka­
pitals” führten, konnten die Komintern davon überzeugen, daß 
die „relative Stabilisierung“ auch nur eine Illusion, uirj «war 
der'Komintern selbst, gewesen ist. Haß diese Illusion zuerst 
in Deutschland zerbrach, hat der KPD. die Ehre verschafft, 
neue Thesen zur Gewerkschaftsfrage der Komintern auf der 
neuesten Tagung des Ekki vorlegen zu dürfen. Diesmal sind 
die deutschen Erfahrungen im Gegensatz zu dm  bisher vor­
herrschenden russischen zur Grundlage der allgemeinen I aktik 
gemacht worden. Aus denselben Gründen durfte Thälmann 
neben Losowski, dem Vertreter der roten Gewerkschaftsinter­
nationale, das entscheidende Referat halten.

An Stelle die Krise des Stabilisierungsversuches des deut­
schen Kapitals als Ausgangspunkt der Kämpfe der deutschen 
Arbeiterschaft zu nehmen, ni^m t er als Ursache eine „Links­
entwicklung" der Arbeiterbewegung im beschleunigten Tempo, 
der er sogar internationalen Charakter zuerkennt. Er-wieder­
holt dabei dic alte Behauptung, daß dic Arbeiterschaft gegen- 

'liher dem deutschen Kapital zum Gegenangriff, übergeht und 
die Kämpfe „immer mehr den Charakter von Begegnungs- 
kämpien und mannigfach sogar von Angrifskämpfen des Prole­
tariats tragen". Dabei muß er selbst- zugeben, daß die Stei­
gerung der. Streikbewegung von anderthalb Millionen Streik­
tagen im Jahre 1926 auf sechs Millionen im Jahre 1927 und 
zehneinhalb Millionen im Jahre 1928 in der Mehrzahl Atis- 
sperrangen .der Unternehmer zurückzuführcn ist. Also die 
verstärkte Offensive des Kapitals, das dic Krise zu einer wei­
teren Ausbeutung des Proletariats ausnutzen jpfll, "und dem 
dabei die rein wirtschaftliche Führurtg des Kampfes,<turch_ die 
Gewerkschaften und dic Fesselung der SPD.« sowie der Ge­
werkschaften an die Erfüllungspolirik zugute kommt, hat die 
ArtKiterschaft,zu einer Gegenwehr gezogen, deren Charakter 
mehr als kläglich isf. Dic alte Parole der KPD. „zwingt d.e' 
Bonzen“, war unter diesen Umständen nicht mehr brauchbar.

„revolutionäre Gewerkschafts-Opposition" die Leitung über­
nimmt. Dazu kommt noch das weitere Zugeständnis, daß „die 
□auptarena des Kampfes in erster Linie dic Betriebe sind“. 
Da die Gewerkschaften also weder nach ihrer Zusammen­
setzung, noch nach ihrem organisatorischen Aufbau zuge­
standenermaßen geeignete Klassenkampf-Instrutnente sind, so 
ist die augenblickliche Stellungnahme der Komintern nur als 
eine Uebergangs- und Veriegenheitsparole anzusehen. Der Auf­
bau neuer Gewerkschaften Ist nach Ansicht der KPD^Stra- 
tegen noch nicht spruchreif. Deshalb versucht -man eine 
Sammlung der oppositionellen Arbeiterschaft, "soweit .sie ge­

w erkschaftlich orientiert ist, um die revolutionäre Gewerk­
schafts-Opposition und, soweit cs sjch um Unorganisierte 
handelt, um dic revolutionären Vertrauensmänner. Die Ar­
beiterschaft soll also in diesen zwei Becken aufgefangen wer­
den. .Es wird ihr ein gewerkschaftliches und ein indifferentes 
Heilpflaster cmpfchlenn. indem man annimmt, daß es wenig­
stens auf den einen Leim hereinfallen wird. Die Gründung 
neuer Gewerkschaften würde die Arbeit der revolutionären 
Opposition in den Gewerkschaften unmöglich machen und die 
kommunistischen (iewerkschaftler iu das Lager der Sozial­
faschisten treiben. Deshalb wird auch eine organisatorische 
Zusammenfassung der bisher Ausgeschlossenen, deren Zahl 
auf 17(10 geschätzt wird, abgelehnt und ihre Angliederacg an 
die Gewerkschafts-Opposition des betreffenden Verbandes mit 
dem Ziel der Wiederaufnahme in die Gewerkschaften befoh­
len. Ihre materielle Unterstützung wird von der IAH. cd.*r 
der RH. übernommen. Sie_ düjf.eji aber zur Stärkung der .tic- 
-werkscfiafts-Opposition einen bestimmten Prozentsatz :i.rer Ge­
werkschaftsbeiträge zusteuern.

Da die Gewerkschaften ihre Taktik nicht der Takt.k der 
revolutionären Gewcrkschafts-Opßusition anpass.n woiien, so' 
sieht sich die Opposition gezwungen, Vorkehrungen für eine 
selbständige Führung der Wirtschaftskämpfe zu treffen. D izu 
gehört selbstverständlich eine Ausbildung einet „Wisscnsc tan*- 
für die Führung der Streiks. Da Thälmayn nicht genügendes 
strategisch -theoretisches Genie besitzt, so hat es Losowski 
übernommen, die Regeln für die Leitung von Streiks festzu- 
lei.cn. Die Streikleitung erhält ein ausführliches, sclbstver- 
srändlich bolschewistisch-lenmfeches Schema, das auj Grund-

weil nicht die 'allergeringste Aussicht1 bestand, daß Jie Ge- 
werkschaften die Führung der Kämpfe übernehmen würden. 
Thälmann hat sie daher auf der Tagung des Ekki offen als 
.einen Fehler und eine Konfession an die Gewerkschaftslogali- 
tät preisgegeben. Als neueset Errungenschaft hat er dann 
den Kampf-um die revolutionäre KlassenKnie und revolutionäre 
Einheit in den reformistischen Gewerkschaften propagiert. 
Diese wörtliche Formulierung läutet wie ein besserer Witz 
an.'nachdem vorher die Faschisierung der Gewerkschaften ihr 
Verwachsen mit dem Staatsapparat und mit dem Finanzkapital 
ganz ausführlich begründet worden ist. Daß es sich hier um 
eine zwangsläufige Entwicklung handelt, wird gar nicht ge­
leugnet. Zum Ueberfluß wird noch ausdrücklich bewiese«, daß 
die Gewerkschaften sich „in zunehmendem Maße auf die besser 
gestellten Schichten des Proletariats stützen und die unteren 
Schichten am Eintritt in dic Gewerkschaften hindern". Als 
einzige Begründung für die weitere Beibehaltung der Parole 
„Hinein in dic Gewerkschaften!'* wird angegeben, daß „die 
gewerkschaftlichen Organisationen immerhin die wichtigsten 
Formen von Massenorganisationen- sind, die noch Millionen 
von Arbeitern, die uns noch nicht verstehen, hinter sich 
haben“. Diese Millionen rekrutieren sich nach dein eigenen 
Zugeständnis von Thälmann größtenteils ans der Arbeiter­
aristokratie. deren Klasscnlage sich absolut nicht zu einer 
revolutionären Einstellung prädistiniert. • Vollkommen uner­
findlich ist es, aus welchem Grunde die Millionen Unorgani­
sierter zum Eintritt in die Gewerkschaften gebracht werden- 
sollen, wenn man gleichzeitig feststcllt, daß die Sozialfaschisten 
iede Gewerkschaft spalten, wenn die Gefahr besteht, daß die

satze von Uauscwitz begründet, einen untrüglichen Sieg ga­
rantiert.. Mit-vielem Fleiß hat der Stratege 25 Regeln ausge­
arbeitet. Eine scliönei* als die andere. Diese Liste wirdT er­
gänzt durch 94 Punkte, die die bisherigen Mängel und Fehler 
in der Gewerkschaft und Streiktaktik aufzähltl . Zur Be­
ruhigung der ob dieses Mangels an Unfehlbarkeit entsetzten 
Genossen erklärt Losowski, daß es sich hier zu 90 Prozent 
um rechte Fehler handelt. Dieses Eingeständnis des Bankrotts 
der bisherigen Gewerkschaftspolitik der KPD. ist so wertvoll 
daß man es sich unbedingt merken muß. Es ist nicht zu ver­
wegen. zü prophezeien, daß das nächste Plenum des Ekki 
weitere 94 Fehler mit 98prozentigert Versöhnlerfehlern be­
gründet. Es sind immer Abweichungen von der „richtigch“ 
Linie, wenn die historischen Tatsachen den Bankrott der KPD.- 
Politik offenbaren. 7

Die neueste Streikstrategic erfordert eigene Kainpforganc, 
die die Entfaltung der Selbsträtigkeit der Massen herbeiführen, 
sollen, die • Schaffung des revolutionären Vertrauensmänner- 
Sys'tems.-J Dieses hat durch Initiativ-Komitees den. Streik vor- 
vorzubereiten, der wiederum von Kampfleitungen geführt wird. 
Nun könnte aber ein Gegensatz zwischen der Kampileitung 
und der revolutionären Gewerkschafts-Opposition bestellen. 
Hier hilft man sich damit, den Kampfleitungen dic Züsauunen- 
fassung der ganzen Arbeitermasse als Aufgabe zuzuteilen, 
während*die Kommunistische Fraktion die Triebkraft des 
Streikkampfes sein soll. Bei dieser Führung der, W irtschafts­
kämpfe ist auch die Finanzierung der Streiks von enormer Be­
deutung. Besonders die Unorganisierten müssen einen Ersatz 
für die den Organisierten zum Durchhalten gewährte Streik­

unterstützung haben. Deshalb will dié kommunistische Partei 
eine Sicherung der finanziellen Seite' organisieren, da die 
Bettelsuppcn der IAH., eine ungenügende Unterlage geboten 
haben. ~ ' - •

Die Unterlage für all diese Auigaben soll durch eine neue 
ständige Organisation geschaffen werden. Die roten Betriebs­
räte, die Betriebszellen, die revolutionäre Ge werkschaf ts-Oppot 
sition siod. durch ihre Spezialaufgaben nicht geeignet, die 
Massen zusawmcnzufasseu, daß sie die Vorbereitung und auch 
Organisation revolutionärer Massenstreiks durchführen kön­
nen. Dic Heue organisatorische Form ist das schon erwähnte 
Verrrauensmänner-System, das aus „parteilosen, ehrlichen so- 
zialdcmokratfcchen Arbeitern und organisierten Kommunisten“ 
bestehen soll. Dieses Sammelsurium hat die Aufgabe, revo­
lutionäre Pol.tik zu treiben. Allein seine Zusammensetzung 
gewährleistet seine Ohnmacht. Der rote Kleistertopf ist kein 
revolutionäres Bindemittel. "Eine solche lose Rcfrräsentanten- 
Institiftion muß immer Fassade bleiben. Nur die .unmittelbare 
Organisierung der Massen selbst auf der Betriebsgrundlage, 
wie es die KAPD. propagandiert. kann eine wirklich revolu­
tionäre Unterlage für die Organisation revolutionärer Kämpfe 
bilden. Was aber von der KPD. geschaffen wird. Ist nur ein 
Abklatsch des sozialdemokratischen -und gewerkschaftlichen 
Ver trauensmänntfr-Systems. ' • •

Di? historische Entwicklung wird die 3. Internationale bald 
zum Aufgaben dieser pseudo-revolutionären Taktik zwingen. 
Es ist unmöglich, mit dem einen Fuß gewerkschaftlich und mit 
dem anderen Fuß antigewerkschaftlich auf die.Dau^r Seiltänze 
aufzuführen. Man rutscht schließlich nach der einen oder der 
anderen Seite ab. Wohin dies der Fall sein wird, hängt* von 
den russischen Staatsnotwendigkeiten ab. Ein Vorausbestlm- 
men ist wegen der Labilität der russischen Wirtschaft nicht 
so leicht, weil Rußland sich abwechselnd auf verschiedene 
kapitalistische Mächtegruppen stützt. Der Weg des revolutio­
nären Proletariats ist1 der W eg der KAPD.

J o ß W scftf ^ tim d scA a ii

• f f  M a i  der id d istoseiT crsU feeriK
~ Der Generalangriff auf die Lohne.

Die erste Lesung, des Sozialpolitischen Ausschussas des 
Reichstages über die Verschlechterung der Arbeitslosenver­
sicherung ist verlaufen wie das Hornberger Schießen. Nicht 
" ï , . 6? 1 hebende Punkte der Wissellschen Vorlage, sondern 

t a,,e Aritrage dazu, dic der SPD. und der KPD. die
aut „Verbesserung* hinausliefen, wie auch die der Rechts­
p a r te i!  auf \  ersolilcchtCTiing fanden keine Mehrheit. Die Ab­
stimmungsergebnisse lassen aber erkennen, daß die zweite 
Lesung, mit der sich der Ausschuß gegenwärtig beschäftigt 
bringen wird: ‘

1. Verlängerung der W artezeit. .
'  '  "• £ ta$ i^unR »ach der. Beschäftigungsdauer. •

3. Erhöhung der. Beiträge.
4. Richtsätze sind die Löhne am Wohnort, nicht wie bisher

am Arbeitsort. *
5. Bemessung der Unterstützung nach dem Durchschnitts­

verdienst der letzten 6 Monate (statt bisher 3 MdnatëïT
Das isj. rund und nett, die Wissellsche Vorlage. Denn diese 
bedeutet nichts weiter als einen Abbau um die HäKte. Mehr 
hat auch die schwärzeste Reaktion nicht zu erhoffen gewagt. 
Wenn die Herren im Ausschuß doch noch weitergehende An­
träge stellen, so deshalb, um der Sozialdemokratie durch Ab- 
iehiwng die Möglichkeit zu geben, vor die Arbeiter mit einem 
..Sies" hintreten zu können. Die Sozialdemokratie hat schon 
bis jetzt so-gut wie alle Wünsche des S^hwerkapitals erfüllt. 
Sie wird selbstverständlich nicht die schönen Ministerposten 
und die damit für SPD. und Gewerkschaften zusammenhängen­
den Millionenpfründen aufs Spiel Setzen, um die lumpige Er- 
werbslosenuiMerStützung. e|

Das Proletariat muß sielt bei diesem Spiel bewußt se’n. 
daß der Schacher nicht um die paar Millionen Arbeitslosen- 
unterst&tzuug geht. Diese spielen im Reichshaushaltsetat mk

Z a r  l i l t n i r a «
Von K a r l  M a r  x*TT

Die Frage nach der Emanzipatiousfähigkeit des Juden ver­
wandelt sich uns in die Frage, welches besondere gesellschaft­
liche Element zu überwinden sei. um das Judentum aufzuheben? 
I>enn die Emanzipationsfähigkeit des heutigen Juden ist das 
Verhältnis des Judentums zur Emanzipation der heutigen Welt. 
Dies Verhältnis ergibt sich notwendig aus der besonderen 
Stellung des Judentums in der heutigen gekncchteUu Welt.

Betrachten wir den wirklichen weltlichen Juden, nicht den 
Sabbatjuden, sondern den Alltagshiden.

Suchen Wir das Geheimnis des Juden nichr in seiner Reli- 
’gion. sondern suchen wir das Geheimnis der Religion im wirk­
lichen Juden. • *'

Welches ist der weltliche Grund des Judentums? Das 
praktische Bedürfnis, der Eigennutz. Welches ist der weltliche 
Kultes der' Juden? Der Schacher. Welches ist sein weltlicher 
Gott? Das Geld. - - .

Nun wohl! Die Emanzipation vom Schacher und vom Geld, 
also vont praktischen, realen Judentum wäre die Selhstemanzi- 
pätion unserer Zeit. „

Eine Organisation der Gesellschaft, welche die .Voraus- 
. ^etzung des Schachers, also die Möglichkeit des Schachers, auf- 

~ iiöbe. hätte den Juden unmöglich-gemacht. Sein religiöses 
Bewußtsein würde wie u n f a d e r  .Dupst in der wirklichen 
Lebensluft d e r Üesellschaft-*ieh aujlösen. Andcferseits: wenn 

‘ der Jude dies sein praktisches Wesen als nichtig erkennt, an 
meiner Aufhebung arbeitet, arbeitet e r  aus seiner bisherigen 

Tntwicklung, heraus- an der menschlichen Emanzipation 
schlechthin und kehrt sich gegen den höchsten praktischen 
Ausdruck der menschlichen Selbstentfremdung.

Wir erkennen also im Judentum ein allgemeines gegen­
wärtiges antisoziales Element, welches durch die geschichtliche 
Entwicklung, an welcher die Juden in dieser schlechten Be­
ziehung eifrig mitgearbeitet, auf seine fetzige Höhe getrieben 
wurde, auf eine Höhe, auf welcher es sich norwertdhr anf- 

— iösen muß. ~ ■ -r? —
Die Judenemanzipation in ihrer letzten Bedeutung ist die 

Emanzipation der Menschheit vom Judentum.
Der Aide bat sich bereits auf jüdische Weise emanzipiert. 

..Der Jude, der in Wien zuni Beispiel nur toleriert ist. bestimmt 
durch seine Geldmacht das Geschick des. ganzen Reiches. Der 
Jude^der in dem kleinsten deutschen Staate rechtlos sein kann, 
entscheidet über das Schicksal Europas.“  . . . .

Es ist dies kein vereinzeltes Faktum. Der Jude hat sich 
auf jiidbälie Weise emanzipiert, nicht nur. indem er sich die 
Geldmacht angeeignet, sondern indem durch ihn oder ohne Ihn 
das Geld zur Weltmacht und der praktische Judengeist znm

praktischen Cieist der christlichen Völker geworden ist.' Die 
luden haben sich insoweit emanzipiert, als die Christen zu 
Juden geworden sind. . . .- Der Widerspruch? in welchem die 
praktische politische Macht des Juden zu seinen politischen 
Rechten steht, ist der Widerspruch der Politik und Geldmacht 
überhaupt. Während die erste ideal über der zweiten steht, ist 
sie in der Tat zu ihrem Leibeigenen geworden. Das Judentum 
hat "Sich neben dem Christentum gehalten, nicht nur als reli­
giöse Kritik des' Christentums, nicht nur als inkorporierter 
Zweifel au der religiösen Abkunft des Christentums, sondern 
eben«) sehr, weil der praktisch-jüdische Geist, weil das Juden­
tum in der christlichen Gesellschaft selbst sich gehalten, und 
sogar seine höchste Ausbildung erhalten hat. Der Jude, der als 
ein besonderes Glied in der bürgerlichen Gesellschaft stent. 
ist nur dic besondere Erscheinung von dem Judentum der 
bürgerlichen Gesellschaft.

Das Judentum hat sich nicht trotz der Geschichte, sondern 
durch die Geschichte erhalte«.

Aus ihren eigenen Eingcweiden erzeugt die bürgerliche 
Gesellschaft fortwährend den .Inden.

Welches war an und für sich die Grundlage der jüdischen 
Religön? Das praktische Bedürfnis, der Egoismus.

Der Monotheismus des Juden Ist daher in der Wirklichkeit 
der Polytheismus der yiulen Bedürfnisse, ein Polytheismus, 
der auch den Abtrift zv ^ in em  Gegenstand des göttlichen Ge­
setzes macht. Das praktische Bedürfnis.' dFt Egoismus, ist das 
Prinzip der bürgerlichen Gesellschaft und tritt rein als solcncs 
hervor, sobald die bürgerliche Gesellschaft den politischen 
Staat vollständig aus sich heraus geboren. Der Gott des prak­
tischen Bedürfnisses und Eigennutzes ist das Geld.

Das Geld ist der eifrige Gott Israels, vor welchem kein 
anderer Gott bestehen darf. Das Geld erniedrigt alle Götter 
des Menschen und verwandelt sie in eine W are. Das Geld ist 
der allgemeine, für sich selbst konstituierte W ert aller Dinge. 
Es hat daher die ganze Welt, die Menschenwelt wie die Natur, 
ihres eigentümlichen W ertes beraubt. Das Geld ist das dem 
Menschen entfremdete Wesen seiner Arbeit und seines Daseins, 
und dies fremde Wesen beherrscht Gin. und er-bete t es an. 
Der Gott der Juden hat sich verweltlicht, er ist zum Weltgott 
geworden. Der Wechsel ist der wirkliche Gott der Juden. Sein 
Gott ist nur der illusorische Wechsel.-

Die Anschauung, welche unter der Herrschaft, des Privat- 
eigentus und des Geldes von der Natur gewonnen wird, ist die 
w irkliche. Verachtung, die praktische Herabwürdigung der 
Natur, welche in der jüdischen RelWnn -*war existiert, aber 
nur in der Einbildung existiert. In diesem Sinn . erklärt es 
Thomas Münzer für unerträglich. ..daß alle Kreatur zum Eigen­
tum gemacht worden sel. die Fische im W asser, die Vögel in 
der Luft, das Gewächs auf Erden — auch die K rearnr müsse 
frei werden“. r

Was in der jüdischen Religion abstrakt liegt, die Ver­
achtung der Theorie, der Kunst, der Geschichte, des Menschen 
als Selbstzweck, das ist der wirkliche bew-jßte Standpunkt, 
die Tugend des Geldmenschen. Das Gattungsverhältnis selbst, 
das Verhältnis von Mann und Weib usw... wird zu einem 
Händclsgegenstand! Das Weib wird verschachert.

Die chimärische Nationalität des Juden ist die Nationalität 
des Kaufmanns, überhaupt des Geldmenschen.

Das grund- und bodenlose Gesetz des Juden ist nur die 
religiöse Karikatur der grund- und bodenlosen Moralität »nd 
des Rechts überhaupt, der nur formellen Riten, mit welchen 
sich die Welt des. Eigennutzes umgibt. Auch hier ist das höchste 
Verhältnis des Menschen das gesetzliche Verhältnis, das Ver­
hältnis zu Gesetzen, die ihm nicht gelten, weil sie die Gesetze 
se nes eigenen Willens und Wesens sind, sondern weil sie 
herrschen und weil der Abfall von ihnen gerächt wird . . .

Das Judentum konnte sich als Religion, es konnte 'ich 
theoretisch nicht weiter entwickeln, ^'eil die Weltanschauung, 
des praktischen Bedürfnisses ihrer Natur nach horniert und in 
wenigen Zügen erschöpft ist.-

Die Religion des praktischen Bedürfnisses konnte ihr.-m 
Wesen nach d  e Vollendung nicht in der Theorie, sondern nur 
in der Praxis finden, eben weil ihre Wahrheit die Praxis ist.

.Das Judentum konnte keine neue Welt schaffen: es Konnte 
nur die neue Weltschöpfung und Weltverhältnissc in «len Be­
reich seiner Betriebsamkeit ziehen, weil das praktische Be­
dürfnis. dessen Verstand der Eigennutz ist. sich passiv verhäh. 
und sich nicht beliebig erweitert, sondern sich erweitert findet 
mit der Fortenwicklung der gesellschaftlichen Zustände.

Das Judentum erreicht seinen Höhepunkt mit der Voll­
endung der bürgerlichen Gesellschaft, aber die bürgerliche Ge­
sellschaft vollendet sich erst in der christlichen Welt. Nur 
unter der Herrschaft des Christentums, welches alle nationalen, 
natürlichen, sittlichen, theoretischen Verhältnisse dem • Men­
schen äußerlich macht, konnte die bürgerliche Gesellschaft sich 
vollständig vom Staatsleben ^rennen, alle Gattungsbande des 
Menschen zerreißen, den Egoismus, das eigennützige Bedürfnis 
an dic Stelle dieser Gattungsbande setzen, die Menschen weit 
in eine Welt atonrischcr. feindlich ach  gegenüberstehender 
Individuen auflösen.

Das Christentum ist aus dem Judentum entsprungen. Es 
hat sich, wieder in das Judentum aufgelöst.

Der Christ war von vornherein der theoretiserende Jude, 
der Jude ist daher der praktische Christ und der praktische 
Christ ist wieder Jude geworden.

Das Christentum hat das reale Judenrum nur zum Schein 
überwunden. Es war zu vornehm, zu spiritualistisch, um die 
Rohheit des praktischen Bedürfnisses anders als durch die Er­
hebung in die blaue Luit zü beseitigen.

seinen mehr als ein Dutzend Milliarden und mit seinem Vicle- 
Hundert-MiHionen-Pcnsionsetat- iür Generäle und hohe Beamte 
überhaupt keine Rolle. Die Unterstützung wird durch den 
Abbau unter das lebensnotwendigste Minimum herabgedrückt. 
Das ist iür das Kapital der springende Punkt! Der Arbeitslose 
ist künftig gezwungen, zu jeder Bedingung Arbeit Inzuneftmen 
und zum Lohndrücker zu Werden. Der Angriff richtet sich 
gegen das Gesamtproletariat. Es ist der Angriff auf Lohn­
end Arbeitsbedingungen von innen heraus. Von außen werden 
als Druckmittel die Zölle angewendet. Der Abbau der Arbeits­
losenunterstützung ist die Einleitung- einer neuen Reaktionsära.

D a s  Pioletariat kommt in eine Klemme, in der es erdrosselt 
wird, wenn es in der bisherigen Weise weiterschläft. '. ,

Nach der Statistik des' ADGB. waren am 30. Juni, also iin 
Hochsommer, von Gewerkschaftsmitgliedern arbeitslos: Maurer
6 Proz.. Stukkateure 9.9 Proz.. Dachdecker -10.9 Proz.. Zimjner- 
lente 11.3 Proz.. Gärtner 11.4 Proz.. Bauhilfsarbeiter 14.1 Proz.. 
Bekleidungsarbeiter 15.2 Proz.. Tiefbauarbeiter 19.2 Proz. Das 
sind die Saisonarbeiter.- die durch die Wissell-Vorlage am 
schärfsten mitgenommen werden. B_i anderen Kategorien sieht 
es selbstverständlich noch schlimmer ans. Die Skala geht hin­
auf. bis sie bei den Hr.tinachcrn 2V Prozent erreicht.

Die Rationalisierung wirft immer größere Arbeitermassen 
auf die Straße. Die Arbeitslosenversicherung, die ..Errungen­
schaft der Revolution", Is f  dTe trockene Guillotine, die die über­
flüssigen Fresser, die auch gleichzeitig keine Gewerksciiafts- 
beiträge zahlen, aui 'kaltem Wege und unmerkbar um die Ecke 
zu bringen. Die übrigen Proletarier, rechnet man, werden sich 
im Kampi uni den Arbeitsplatz schon so zerfleischen, daß sie 
dem Kapital und seiner sozialdemokratischen Regierung nicht 
mehr gefährlich werden. Und sie werden sich nicht täuschen, 
wenn die Arbeiter • ihren ärgsten .Feind, die -Gewerkschaften, 
w eiter unterstützen.

Es gehl tos
Wieder ein Bombenattentat.

Noch laufen die Leute %— an der Spitze die demokratische 
Polizei — kopflos und aufgeregt herum seit den letzten Atten­
taten. und schon wieder hat es in Lüneburg geknallt. In der 
Nacht zum Freitag, den 6. September, explodierte neben dem 
Haupteingang des Lüneburger Regicrungsgebäudes eine Bombe, 
die einen Pfeiler herausriß. eine Anzahl Fenster, auch die des 
gegenüberliegenden Rathauses und anderer benachbarter Ge­
bäude. zertrümmerte, beträchtliche Unordnung in den - Akten 
anrichtete und dem über der Explosionsstelle schläfcndcii so­
zialdemokratischen Regierungspräsidenten Dr. Herbst einen 
nicht gelinden Schreck einjagte. Der Sprengkörper, eine

Uhrwe rk auf Z^ite xph» 
sioq eingestellte Bombe, soll dieselben. Merkmale haben, »wie 
die bisher verwendeten. Es jst wahrscheinlich, daß die Atten­
täter iri den in national-sozialistischen“  Kreisen und den. von 
fenen verhetzten Bauern zu suchen sind. Wahrscheinlich um 
dic Konfusion der Spießer zu steigern, hat — vielleicht —- ein 
Spaßvogel im Berliner Postamt 627 eine Biichje mit 23. Pa­
tronen. '* Kilo Holzkohle und Papierstücken, aber o h n e  
Z ü n d e r ,  niedergelegt. Aus der „Bombe“ ragte gefahr­
drohend eine lange Spiralfeder heraus, dic wahrscheinlich die 
Zündschnür veranschaulichen -sollte. — Die Oberpostdirektion 
BerMn hat einen Drohbrief erhalten, daß gegen das Postamt 
in der Kommandantenstraße ein Attentat verübt werde. — 
Auch der „Vorwärts“ will einen derartigen Brief erhalten 
haben, der dic Drohung ausspricht, daß am 7. September sein 
Gebäude in die Luft gesprengt werde. ..

Ueber die Attentäter und ihre Verfolgung 
ist ein Streit ausgebrochen. Die Hitleriaher beschuldigen die 
Sozialdemokratie, daß sie selbst die Attentate angestiften habe, 
um sich wichtig zu machen, um die von ihr^abschwcnkendeü 

..Arbeiter fester an ihre Fersen zu heften und um eine gesetz­
liche Handhabe gegen ihre kommunistische und nationalsozia­
listische Konkurrenz zu bekommen.

Hitler hat eine Belohnung von 10 000 Mark ausgesetzt 
für den Nachweis, daß die Attentate von sozialdemokratischer 
Seite angestiftet sind.

Die KPD. wieder wirft in ihrer Presse der Zörgiebel-Poli- 
zei vor. daß sie mit den faschistischen Attentätern unter einer 
Decke stecJïe «n i~cs ihr um die Ergreifung der Reichstags- 
Bombenleger nicht eilig sei.

Die Reichswehr hat Strafantrag gestellt 
„gegen ein Berliner Abendblatt und gegen das Kommunistcn- 
O rgan“. weil diese ihr vorgeworfen hattè. daß die ..Reichswehr, 
besonders Marinestellen“ ; zu den Attentätern in Beziehungen 
ständen.

In einer Gerichtsverhandlung kann vielleicht ein Urteil 
gefällt werden, daß Reichswehr- und Marinebhörden mit den

Attentätern in keiner Beziehung, stehen. Daß aber Polizei-. 
Reichswehr- und Marineangehörige nicht als Privatpersonen 
mit rechtsradikalen Radauhelden „ln Beziehung" stehen, dar­
über wird kein Beweis erbracht werden. Denn tatsächlich sind 
die von der Schwarzen Reichswehr übernommenen Faschisten 
und Rechtsradikale immer bei Einstellungen bevorzugt.

Das Republikschutzgesetz und seine Schätzer
• sind der Ausgangspunkt der Attentate!

Das dürfte wohl auch dem Einfältigsten .einleuchten. W o irgend­
wo sich revolutionäre Arbeiter in harmloser Demonstration 
ergingen oder gegen die schmachvolle Ausbeutung Frönt 
machten, wurden sie-auf Grund des Republikschutzgesetzes zu 
exorbitanten Strafen verurteilt. Die Attentate dc*r Zörgiebel 
Polizei gegen erwiesene harmlose Berliner Bürge,r und Ar 
beiter am I. Mai sind doch wohl noch unvergessen. Gegen 
die von der Republik pensionierten Febmemörder hat man nie 
den Schneid an den Tag gelegt, wie gegen harmlose prole 
tarischc Spaziergänger. Der RFB.. ein harmloser, gesetzlich 
eingetragener Verein.' ein Klimbim- und Radauverem. mit dem 
wir gewiß nicht symparhisierea.. ist bis auf den heutigen Tag 
verboten. Gegen Arbeiter, die'W indblusen auftragen, weil sie 
nichts anderes haben, wird Jagd gemacht.'

Die faschistischen Sturmkolonnen berunruhigen
mit Transportautos die Berliner Bevölkerung.

Keine Zörgiebelpolizei war zu sehen oder wich besehenden 
zurück, als am letzten Sonntag ganze Lastautos mit An­
hängern vH!/ uniformierter uud bewaffneter Stahlhelmer und 
Hitleraner Berlin und Vororte lärmend unsicher machte. Gleich 
nach dem Berliner und Lüneburger Attentat, als das zer­
brochene Mauergerümpel und die Glasscherben noch auf der 
Straße lagen, als die Opfer des Münchener, und des Oranien­
burger Ueberfalls noch stöhnend in den Krankenhäusern ope­
riert und verbunden wunden, gestattete Herr Noskè in Lüne­
burg (am 7. und 8. September) einen Sarnmlungs-Stahhelmtag. 
wo Herr Düsterberg und Prinz August Wilhelm die erhitzten 
Putschisten mit w üsten. Brandreden aufstacheltcn und den 
österreichischen Heim wehren aktive Hilfe versprechen durften. 
Die Folge waren am nächsten Tage die Stahlhelmmannöver 
in Berlin, die blutigen Ueherfälle in Schwerin. Schöneberg u. a 
auf, friedliche Arbeiter.

Herr Qöhbcls darf in seinem „Angriff“ ungehindert schrei­
ben: Jetzt ist der Augenblick gekommen, da die sogenannte 
nationale Opposition mit allen Ihr znr Verfügung stehenden 
Mitteln gegen die Person Stresemanns und seine verwerfliche 
Außenpolitik zu Felde ziehen muß.. Das Volksbegehren gegen 
Yoting erhält nun erhöhte politische Bedeutung, und es ist jetzt 
vornehmlich die Aufgabe unserer Bewegung, ihm über den rein 
taktischen Zweck hinaus, den wir bei einigen ihm angeschlos- 
senen Gruppen vermuten zu dürftn glauben, einen, ausgeprägt

neuem gebären muß. Und schließlich bedarf die Demokratie 
ihrer resp. ihre Spießgesellen- zur Niederschlagung etw a rebel­
lierender Proletarier. Diesen Augiusstall wird erst das Prole­
tariat ausmisten, wenn es sich seiner Kraft bewußt wird.

..Cs C iM  m o  Christen"
„Die létzte Woche tagte der Friedensbund deutscher 

Katholikeft in Frankfurt a. M. D er Dominikanerpater Strat- 
mann sprach über das Wehrproblem. Er wendete sich scharf 
gegen jede Art des Krieges und der sogenannten Wehrhaft- 
machung des Volkes. Zu allen Zeiten hätteh, so führte S trat- 
mann aus. sich die Kriegführenden angegriffen. Wenn alle, die 
sich Christen nennen, christlich handeln würden, wäre das 
Wehrproblem längst gelöst Der gefährlichste Feind des Frie­
dens sei das Rüstungskapital, .denn Geld sei immer noch dicker 
als Blut. Das WehrprQWem sei heute die Frage: Wie wehren 
sich die Völker gegen Ihre rüstenden Regierungen? Die Kriegs­
dienstverweigerung sei das beste Wehrmlttel gegen die rüsten­
den Regierungen.“ (Metallarbeiter-Zeitung vom 7. Sept. 1929.)

Nu also. Demnach müssen sich die Arbeiter gegen die 
Panzerkreuzersozialdemokratie und gegen die Gewerkchaften 
zur Wehr setzen und ihre Regierung stürzen. — Die Christen 
haben heute eben dieselbe Aufgabe wic Gewerkschaften und 
Sozialdemokratie, nämlich die. das Proletariat mit Friedens- 
Phrasen besoffen zu machen, dazu wurde ja das Konkordat 
zwischen den 3 Komplizen geschlossen. Und im Falle eines 
Krieges ^werden alle drei ihren Pazifismus so schnell vergessen 
wie 1914. Jene werden Dynamit ünd Kanonen segnen, diese 
die Kriegsbüros besetzen und die Proletarier abschlachten 
lassen.

rra n o rc ld i
Die Bankkrise der KPF.

P a r i s ,  den *).t September 1929..
Zwei Ereignisse, die Krise der Arbeiter- und Bauern bank 

und der russisch-chinesische Konflikt, beschäftigen gegenwärtig 
den französischen Bolschewiki-Sumpf und geben Anlaß zu steri­
len Auseinandersetzungen. Wir naben mit Genugtuung den 
Artikel der KAZ. Nr. 35, der die „Kriegsgeschichte" sehr rich­
tig einschätzt, gelesen und denken, es sei von Interesse, auch 
einige Ausführungen über dk“ Bankkrise zu geben.

Die Arbeiter- und Bauernbank ist im lahre 1926 gegründet

Das Christentum ist''der sublime Gedanke des Judentums, 
das Judentum ist die gemeine Nutzanwendung des Christen­
tums. aber diese Nutzanwendung konnte erst zu einer allge­
meinen werden, nachdem das Christentum als die fertige Re­
ligion die Selbstentfremdung des Menschen von sich und der 
Natur theoretisch vollendet hätte.

Nun erst konnte das Judentum zur allgemeinen Herrschaft 
gelangen und dem entäußerten Menschen die entäußerte Natur 
zu veräußerlichen, verkäuflichen, der Knechtschaft des egoisti­
schen Bedürfnisses, d-m Schacher anheitngefaHenen Gegen­
ständen machen.

Die V eräußerung  ist die Praxis der Entäußerung. Wie 
der Mensch, so lange* er religiös befangen ist. sein Wesen nur 
zu vergegenständlichen weiß, indem er cs zu einem irawidcp 
phantastischen Wesen macht, so kann er sich unter der 'Hei i - 
schait des egoistischen Bedürfnisses nur praktisch betätigen, 
nur praktisch Gegenstände erzeugen, indem er seine Produkte, 
wie seine. Tätigkeit, unter die Herrschaft eines fremden Wesens 
sxettT und ihnen die Bedeutung eines fremden Wesens — des 
Geldes — verleiht.

Der chrisiüuhe Seligkeitsegoismus schlägt in seiner vollen­
deten Praxis notwendig um in den Leibesecoismus des Juden, 
das himmlische Bedürfnis in das irdische, der Subjektivismus 
in der. Eigennutz. W ir erklären die Zähigkeit des -Juden-nicht 
aus seiner Religion, dem praktischen Bedürfnis, dem Egoismus.

Weil das reale Wesen des Juden in der bürgerlichen Ge­
sellschaft sich allgemein verwirklicht hat. darum konnte die 
bürgerliche Gesellschaft den Juden nicht von der UnWirklich­
keit seines religiösen Wesens, welches eben nur die ideale An­
schauung des praktischen Bedürfnisses ist. überzeugen. Also 
nicht nur im Pentateuch oder im Talmud, in der jetzigen Ge­
sellschaft finden wir das Wesen des heutigen Juden, nicht alr 
ein abstraktes, sondern als ein höchst empirisches Wesen, nfcht 
nur als Beschränktheit des Juden, sondern als die jüdische 
Beschränktheit der Gesellschaft.

Sobald es der Gesellschaft gelingt, das empirische ^ e se n  
des Judentunis, de” Schacher und seine Voraussetzungen, auf- 
zuheben. ist der Jude unmöglich geworden, weil sein Bewußt­
sein keinen Gegenstand mehr hat. weil die subjektive Basis 
des Judentums, das praktische Bedürfnis, vermenschlicht, weil 
der Konflikt der individuell-sinnlichen Existenz mit der Gat­
tungsexistenz des Menschen aufgehoben ist. K e  gesellschaft­
liche Emanzipation des Juden ist die Emanzipation der Gesell­
schaft vom Judentum.

Aus Anlaß der Kämpfe in Palästina bringen -wir hiermit 
•die Stellung Kari M arx' zur Judenfrage zum Abdruck. — 
Ueber die soziale Struktur in Palästina und über den Zionis- 
Tnus werden w ir in gesonderten Artikeln noch zurückkommen.

revolutionären Charakter zu geben . . .  Ist es da ein Wunder, 
daß wir gegen diesen Irrsinn zu Felde ziehen, den aktiven 
Aufstand gegen dieses verbrecherische System mit allen Mitteln 
organisieren und dem Aufschrei eines gepeinigten Volkes zum 
Durchbruch verhelfen?

Weg mit diesem Verrat an der deutschen Freiheit!
Pflanzt die Eahnén des Widerstandes nnd des Aufruhrs auf!

• - Die Straße frei!
Und der Hitlersche Ableger des „Völkischen Beobachters“, 

der „Hirschberger Beobachter“, kündigt dem sozialdemokra­
tischen Bezirkssekretär für Niederschlesien. Reichtagsabgeord­
neten Braschwitz, an: .

Einmal wird das Volk erwachen und der Tag ist nicht 
mehr fern. Dann werden Eure Anhänger von Euch Rechen­
schaft fordern, dann sieh auch Du. Genosse Braschwitz. daß Du 
die schwarzrotgclbtn Grenzpfähle weit hinter Dir läßt, sonst 
dürfte eine hohe Kiefer in der Görlitzer Heide bestimmt für 
Dich gewachsen sein.

Es geht los
bzw. treffen Hitler und Göbbels zweifellos die Vorbereitungen, 
zum Lossciilagen. darüber lassen sie keinen Zwcifc.. Die 
Attentate und Ueberfälle sind die wohl vorbereitete und ge­
meinsame Einleitung. Am Freitag, den 6. September, an dem 
Abend, als in München und Oranienburg die Ueberfälle er­
folgten. sprach Herr Dr. Göbbels in der „Neuen W elt“ in Neu­
kölln. Die Hugenberg-Pressc berichtet darüber.

Dr. Goebbels erwähnte in seiner Rede die große Aehnlich- 
keit der heutigen Zeit mit dem Jahre 1923. Genau wie damals 
stehe das W irtschaftsleben.vor dem Zusammenbruch.

Der Herbst werde Erschütterungen bringen, wie w ir sie
seit dem Jahre 1918 vielleicht noch nie gesehen hätten.
Das Proletariat ist also gewarnt. Größere Feinde als Hitler 

und Goebbels sind ihm allerdings seine Organisationen, die 
parlamentarischen „Arbeiterparteien“ und Gewerkschaften und 
die aus diesen hervorgegangenen Emporkömmlinge, die seine 
Aktivität hemmen und. es. an das . Kapital .fcssein. Sie können 
gegen die Nazis nichts unternehmen, weil das Kapital diese 
braucht als Sturmtrupps gegen die sicher zu erwartende Auf­
lehnung als Antwort auf den sich ständig steigernden Druck 
als Folge der Rationalisierung und des Abbaues der noch vor­
handenen kümmerlichen Reste der sozialpolitischen Errungen­
schaften. Sozialdemokratie und Gewerkschaften haben die Ga­
rantie für einen ruhigen Aufbau des Kapitalismus über normten 
und müssen deshalb dem Kapital auch die Mittel lassen, mit 
denen es den Aufbau vollbringt und sich zur Wehr setzende 
Arbeiter niederschlägt.

Das Proletariat darf nicht warten, bis es wieder im Blute 
schwimmt. Es muß sich vorher die Abwehrorganis itionen 
schaffen, die es selbst regiert, 'mit denen es selbst kämpfen 
kann, wenn es angegriffen wird.

Die Waffe zur Auwehr sind revolutionäre 'Betriebsorgani­
sationen. die die Belegschaften als geschlossene Kraft zu 
sammeafassen und über das ganze Reich zu einer einzigen 
festen rhalanx zusammenschmieden.

* Die Attentäter verhaftet? — -----
Die Berliner Polizei in Verbindung mit der Altonaer und 

der Hamburger hat am 9. Septehiber abends in Holstein und 
am 10. früh in Berlin eine Anzahl Personen. C.-O.-Leute. ver­
haftet. in denen sie die Attentäter vermutet. * Einigen ist die 
Beteiligung schon nachgewiesen.

Zuerst wurde bpi Itzehoe ein früherer P o l i z e i h a u p t -  
m a n n .  Nickel, festgenommen, der in Oberschlesien ein Frei- 
willigenkorps befehligte und vordem Noske bei Niederschla­
gung der revolutionären Arbeiter half. Ferner wurden die Re­
dakteure der ftzehoer völkischen Zeitung „Das Landvolk“ 
Bruno von Salzmann und Kühl, dessen Syndikus Guido, meh­
rere Angestellte und der Geschäftsführer der Landvolkbewe­
gung Oberleutnant Quaschke. ein Kaufmann -Johnson, ein Uhr­
macher Plön, ein Landwirt Heim u. a. festgenommen. In Berlin 
wurden festgesetzt Emst v. Salomon. Horst v. Salzmann. Pilot 
K. H. v. Winterfeld. Pilot Eichler, Hans Gert Techow, Dr. 
Salinger. Werner Laß. Hilfsrevisor Ernst Timm, Arbeiter Her­
bert Mittelsdorf. Schlosser Kurt Roßtentscher. Mechaniker 
Heinr. Bänder u. a.

Der b erliner Salomon. Gert Techow und Laß sind aus dem 
Rathenaumord und anderen Attentaten und Ueberfällen be­
kannt. S. bekam wegen Beihilfe zum Mord an Rathenau und 
wegen Fememordversuchs an einem Oberleutnant_Wagner im 
ganzen 8 Jahre Zuchthaus und Techow 4 Jahre Gefängnis. Sie 
wurden natürlich amnestiert. ' t

Die Herren Mörder und Bombenwerfer werden milde 
demokratische Richter finden, in Haft nichts ausstehen und die 
preußische Freiheit, für sic mehr als Freiheit Wiedersehen. 
Aber auch wenn man einige der untergeordneten Mordgesellen 
noch so hoch bestrafen würde, dadurch wird nicht die Ursache 
beseitigt, die Stickluft des verfaulenden kapitalistischen 
Systems, daß diese Attentate gebar und notwendig immer von

worden] angebïïdi, uro die Ersparnisse der tyerkiitigen slcher- 
zustellen und die Arbeiterorganisationen vor der finanziellen 
Saboög«r d r r  Bourgeoisie zu schützen. Unter den wirklichen 
Gründern der Bank befindet sich an erster Stelle Herr Léopold 
Eaure, Handelsbankier und Mitglied der KPF. Um eine Vor­
stellung von der Ehrlichkeit der Ueberzeugungen dieses „revo­
lutionären“ Gönners zu bekommen, genügt es, zu erfahren, daß 
der „Genosse" Eaure, Besitzer; eines Hauses, in dem sich unter 
anderen ein illegales kommunistisches Büro befand, nicht zö­
gerte, die Papiere der Organisation von seinem- Personal be­
schlagnahmen zu lassen und somit auch den Geldbeutel des ein­
fachen Angestellten, um sich die seit drei .Monaten rückstän­
dige Miete zu sichern.

Man kann sich denken, wie festgegründet die Unterstützuifg 
war, die Herr Faure den Ersparnissen der Arbeiter und der 
finanziellen Sicherheit der Arbeiterorganisationen angedeihen 
ließ, und man wird die opportunistische .Eselei bewundern, sich* 
mit gebundenen Händen und Füßen an d ie Handelsfinanz aus- 
zUlietem unter dem Vorwand, den Zeitung»-, Gewerkschal ts- 
und Genossenschaftskassen eine, doch unmöglich zu verwirk­
lichende Unabhängigkeit zu schaffen. .

Welche Operationen hat nutrrlie ABB. zum großen Profit 
Leopold Faures und Konsorten unternommen?

Ein Teil der Anlagen, die das kleine Sparertum der Bank
anvertraut hat. dient zum Unterhalt von unter Parteikontrolle
stehenden genossenschaftlichen Spezereigeschäften und Drucke­
reien. Wir werden ein anderes Mal ausführen, wie wir über 
diese Genossenschaften urteilen. Doch schon die Tatsache, daß 
diese letzteren der Bank /.ins bezahlen müssen, schließt in sich 
die'. Uebertragung von Mehrwert aus dén Händen mehr oder 
weniger ausgenutzter Arbeiter in dk- Taschen eines Klein­
bürgers. der nicht von vornherein zu denen gehört, die in der 
Revolution nichts zu verlieren und alles zu gewinnen haben.

Ein anderer Teil der Anlagen geht an Geschäftsbanken
(Kreditbank des Nordens usw.). die natürlich den von ihnen 
bestimmten Gebrauch davon machen. Ein dritter Teil endlich 
wird “direkt von der Bank in industrielle Betriebe gelegt, die 
Sie selbst .auswählt Diese letzteren (ieldanlagen sind besonders 

ün£tig und sicher, wie der Direktm -Aijighi in seinem feurigen 
ieferat der ängstlich gewordenen Anglerschaft versicherte, da 

es sich handelt: *
1. um eine thermoelektrische Gesellschaft, dk* mit dem 

Elottenministeriuin einen garantierten Vertrag für militäri­
sche Lieferungen geschlossen hat;

2. um eine Baugesellschaft des Nordens, die durch die 
offizielle Reparationskasse gedeckt ist;

3. um eine Forstgesellschaft. dk‘ ebenfalls garantiert ist 
durch Besitzer dreier Häuser und 150 Hektar Wald.
Die Anleger und „kommunistischen"" Direktoren haben sich

natürlich nicht einen Mb ment darüber aufgehalten, daß ihre 
Bank offensichtlich Metall-. Bau- und Landarbeiter ausnützt, 
sich mit den Kriegsvorbereitungen und dem imperialistischen 
Druck auf IX*utschland solidariskrt und mitarbeitet an der Unter­
drückung der Landarbeiter und der Mieter (die doch sonst den 
Genossen Gemeinderäten so sehr am Herzen liegt). Was kaum 
mehr unser-Erstaunen weckt: über dk*ses delikate Thema herrscht 
Grabesstille, in den Reihen der loyalen Opposition der Trotz­
kisten. So ist auch die Prinzipienfräge in den Partejdiskussioneni 
nirgends aufgetaucht. Die eine angstvolle Frage stellt sich: 
Wird das Geld verloren sein?

Von der Illegalität bedroht, ruft die KPF.: Rettet die Mö­
bel. Während vierzehn Tagen vergißt dk' „Humanité" ihre 
Rolle als „Klassenzeitung", um Aufrufe in .Plakatformat an das 
Vertrauet! der Genossen erscheinen zu lassen, und die Redak­
teure richten an die „Massen" als einziges Losungswort den Ruf: 
Für die Humanité von Jaurès, für unsere Gehälter, für die klei­
nen Sparer. Mit Hilfe von Vergeudung revolutionären Er thusias- 
inus gelingt cs so.- die Kleinbürger zu den Schalten, der Ar­
beiter- und Bauernbank zurückzubringen, die Träne rm Auge, 
nicht um die niedergelegten Gelder zurückzuziehen, sondern 
um neue HaufeirSous einznlegen.. „Genossen,, schart euch um 
die Fahne“ , hatte Marcel Cachin proklamiert. Dieses Mal han­
delte es sich nicht um die trikolore Fahne, aber um das Handels­
abzeichen der 106 rue Lafavette. Und auf diese Weise wurde 
die ABB. gerettet. *

Nun war der Moment für das Auftreten des Politischen 
Büros gekommen, das während vierzehn Tagen der Sache ihren
I.auf gelassen hatte. In seiner Resolution stellt es fest, daß »die 
Humanité aufgehört habe, das Organ der KommuniStisiéhen 
Partei zu sein, um dasjenige der ABB-Zentrale zu werden" und 
endet mit der Ausschließung eines halben Dutzends Redakteuren. 
Wir zweifeln, daß diese Säuberung und Wiederaufrichtung von 
den Bolschewisten selber ernst "genommen wird. Für einen ver­
lorenen Marion oder Cachin finden sich zehn neue. Was die 
Arbeiter- und Bauern bank anbetrifft, so ist sie nach einem 
kurzen Niedergang wieder in den Kreis der Pariser Finanz auf­
genommen Worden. Zum Preis welcher noch größerer Kom­
promisse der sogenannten Kommunistischen Partei?



jS eM cA  u n d  W ir t s c h a f t
SCWCrkMtnltllACS

Eine empfehlenswerte Schuh!hma.
Bei der S c h a h f i r m a  L e i s e r  wurde ein Mitfahrer 

fristlos entlassen, weil er sich weigerte, mit einem faschisti­
schen Speichellecker zusammenzuarbeiten. Das Fahrpersonal 
nahm sofort dazu Stellung und drohte mit Arbeitsniederlegung. 
Auf Anraten des Verkehrsbundes wurde aber beschlossen, 
weiter zu arbeiten. Am nächsten Tage wurde aber aus dem­
selben Grunde wieder ein Fahrer entlassen. — Die Belegschaft 
ist durch Tarif gefesselt, wenn sie sich gegen diese Provoka­
tion wehrt, so ist das ein „wiWer“ Streik.

Ein Streik um den Tariflohn.
Bei der Firma Hornemann. Neueaburger Straße, beschloß 

die Belegschaft geschlossen in den Streik zu treten, weil die 
Firma sich weigerte, die Tariflöhne zu zahlen. .Bisher batte 
sich niemand darum gekümmert. Die Firma bestreitet, daß sie 
zahlen müsse. Cs Sei ein Irrtum mit dem Tarif. Der Außen- 
beamte des DM Y. gab zu. daß der Vorstand sich geirrt hätte!

Nach den Drehern und Rohrlegern die Bauschlosser?
Aus der Bxanchenversammlung hatten die Bonzen ein 

M i t g l i e d  hinausgeworfen, weil es über die Instanzenpraxis 
verwundert w an' Dte Betegschaitskollegen der Firma Lehmann 
6c. Feyerabend erließen deshalb mit 77 gegen 3 Stimmen fol­
gende Warnung:

„Die am 10. September 1929 tagende Betriebsvollversamm- 
lung der Firma Lehmann & Feyerabend, Berlin-Lichtenberg, 
■Herzbergstr. 127. erhebt schärfsten Protest gegen die Ver­
gewaltigung der Mitgliedcrrcchte betreffs der letzten Branchen- 
versammlung, dic am 5. September in tten Germaniasälen statt­
fand.

Wir Kollegen sind dér Ansicht, daß der Kollege Bensch 
aod> im Recht war, die Branchenversammlung zu besuchen, 

““trotz der Willkürmaßnahmen der Kollegen Urich und Fuchs. 
— Wir, möchten die beiden letztgenannten.Kollegen:davor warnen

Der holländische Margarinetrust entstand erst vor etwa zwei 
Jahren durch den Zusammenschluß der sich bis bahfn heftig be­
kämpfenden beiden größten Margarinetrusts Jürgens u. Prinzens 
und van den Bergh. Scheffelten die beiden Riv?'en schon bis dahin 
Gold im Großen trotz des heftigen Konkurrenzkampfes, so war 
nadi dem Zusammenschluß die Bahn .frei"für jeden 100-prozentiuen 
Wucher an den Aermsten der Armen. * \

Da an diesem Unzeue so ziemlich alles V*—dienst ist. läuften 
sich die Profite dermaßen, daß der Trust im Sturmschritt iast jede 
Konkurrenz in Mittel-. Süd- und Osteuropa aus dem Felde schlug, 
sie aufkaufte oder sonst schachmatt setzte durch seine raffinierte 
Reklame.

Als erste Großtat gliederte sich der Holländer den böhmischen 
Schlicht-Konzern an. der in Außig große Seifen- und Margarine- 
Werke betreibt urcJ sich die deutschen Schokoladenfabriken Reich- 
hard und Gaedke'in Hamburg und Hauswald in Magdeburg sowie die 
Parfümeriefabrik Elkia in LeipzKr angegliedert hatte. Nach diesem 
Zusammenschluß bestritt der holländische Margame-Konzern 70 
Prozent des deutschen MargarinebeJarfs und einen ins Gewicht fal­
lenden Teil der Seifen-. Parfumerie- fmd Schokoladcprpoduktion.

i. Ramsch — der Weltgeschichte überhaupt — war
allerdings die jetzige Angliederung des Sunlicht-Konzerns. Er 
übertrifft noch, am Kapital und an den Produktionsanlagen semes- 
sen, den Aufkauf dr AEG. durch die amerikanische General Electric 
Q j. Der holländische Margarine-Trust liat heute fast 400 Fabri­
ken in mehr als 20 lindern und ist buchstäblich über die ganze 
W elt vertreten.-irr Margarine hat er ein fast lückenloses Welt- 
monpol.

Der Sunlidit-Konzem war (resp. ist, denn äußerlich wird der 
Zusammcnschkiß wohl kaum sichtbar werden) mit seinen 22 Mil­
lionen Tonnen Umsatz im Werte von 13 Milliarden Reichsmark 
und 300 Millionen Reichsmark Reingewinn an sich schon eine der 
größten Kapitaknächte der Welt, entstanden in einem Zeitraum 
von knapp 50 Jahren ajis einer kleinen Seifensiederei, die von 
einem Mann alleine in einem gemieteten Kellerloch betrieben 
wurde. Der Aufstieg ist so typisch für die Gat tum; der ..guten 
jgjd gerechten“ Kapitalisten für die Sozialdemokratie und (iewerk-

auf Leben und Tod: einer versuchte dem anderen den Dolch 
in den Leib zu rennen. Vier Minuten dauerte der Kampf und 
rund 50 Leicht- und Schwerverletzte wälzten sich in ihrem 
Blute. Der^Saal war nicht wieder zu erkennen, keine Scheibe, 
kein Stuhl* kein -Tich. kein Maßkrug war mehr ganz. Die 
Kämpfenden wurden von dem eingetroffenen Ueberfallkom- 
mando mit dem Gummiknüppel getrennt, wobei aber auch sie 
gehörig abbekamen. Auf der Straße ging der Kampf weiter. 
Die Nazis, die sich im Gegensatz zu den Arbeitern wieder 
sofort als kompakten Haufen jzusammenschlossen. nahmen sich 
nun die einzeln verstreuten Arbeiter v o r und verprügelten sie 
schwer. W er ist der schuldige Teil an der Niederlage def Ar­
beiter? Es ist die hiesige KP.-Leitung. die aus’ 100 Prozent 
Dummköpfen und Feiglingen besteht. Am anderen Tage fand 
die Versammlung der KPD. statt: sie war sehr mäßig besucht, 
vielleicht 150 Mann. Die Nazis selbst erschienen diesmal 
nicht. Die Arbeiterfäuste waren ihnen nicht Ullzu gur bekom­
men: hatten sie doch trotz ihrer Uebermacht die meisten Ver­
letzten." Heut waren auch die Feiglinge der KPD. stark, es 
ging ja nicht gegen Faschisten, nein, gegen Arbeiterkommu­
nisten. Es waren ja klar denkende Arbeiter, die vielleicht 
das. erbärmliche- Verhalten der Leitung kritisieren konnten. 
Man ging soforï zum Angriff über und provozierte die Ge­
nossen aut die gemeinste Art und W eise;' Man schickte aus­
gerechnet Leute, die am Abend vorher ausgerissen waren oder 
überhaupt nicht da waren. Anwürfe, wie Polizeispitzel war 
das geringste. Als die Genossen auf die Provokationen nicht 
zogen, schickte man die Wirtin vor. die uns aufforderte. Im 
Namen des Hausrechts den Saal zu verlassen, da sie uns sonst 
mit der Polizei entfernen lassen würde. Unsere Genossen 
zogen es dann vor, um einen Zusammenstoß zu verhüten, sich 
zu entfernen. Arbeiter Münchens, denkt nach, welch pin ver­
brecherisches Spiel man mit euch treibr. Die Gründung eines 
Schutzbundes dient nicht zur Niederhaltuug der Faschisten, 
nein, man mißbraucht euch zur Niederhaltung von revolutio­
nären Arbeitern. Laßt euch nicht mißbrauchen, gebt euren 
Bonzen den verdienten Fußtritt. Schließt euch in den Be- 
trieben als Klasse zusammen, tretet ein in die Kommunistische 
Arbeiterpartei. Nur der unerbittliche Kampf Klasse gegen 
Klasse. Um den Kapitalismus niederzukämpfen und mit ihm 
seine faschistischen Soldknechte, muß man mit revolutionären 
Waffen kämpfen. Wir müssen uns organisieren, um die Macht­
mittel der Kapitalistenklasse nuHkrznkämpfiin. sei es im Bf-

nicht mit uns so- mnzuspringen wie bei. den Rohrlegern und 
Drehern.“ '* . . * ___ ' .

HMznfraliM l a  « c a  G e w e r k s * «  N e a
Der Verkehrsbund. der Staats- und Gemeindearbeiterver- 

band und der Gärtnerverband werden sich demnächst zu einer 
gemeinsamen Organisation zusammenschließen.

Zwischen dem Metallarbeiterverband und Fabrikarbeiter­
verband ist ..ein KaY t e i l  v e r t r a g  abgeschlossen mit dem 
Zweck, strittige Agitatiousgohiete abzugreuzen. sowie in den 
Betrieben und Industriezweigen, in denen beide Verbände Mit- 
gieder haben, ein gedeihliches Nebeticinanerarbeiten zu be­
wirken.“

IX-r Kartellvertrag bezweckt also die Ausschaltung der 
Konkurrenz, der Zusammenschluß schafft eine größere Gewerk­
schaft. Die größeren Verbände bedeuten-nichts a h  eine größere 
Fessel für dic Arbeiter. Nicht auf die Größe einer Organisation 
allein kom m t'es an. sondern auf ihr Ziel uild~auf dié Grund­
sätze ihrer Stclluhg und ihrer Kampfesweise gegen das Kapital. 
Die kleineren Gewerkschaften vor 20—30 Jahren zwangen sehr 
oft das Kapital in die Knie und holten Verbesserungen heratis. 
die Jahre hindurch vorhielten. Die Millionen verbände von heute 
vermögen das nicht mehr, weil sie mit dem Kapital 'auf Gedeih 
und Verdeit) verbunden sind und sich verantwortlich für die 
..Wirtschaft“ , d. h. für das Kapital fühlen, nicht für das 
Proletariat.

C l a c  [ r l n a e r a a i

Die Gewerkschaften bekamen 10 Millionen Mark von der
3 • Bürgerblock regierung.

Welchen W ert die Gewerkschaften für die Bourgeoisie als 
Prellbock zwischen Arbeit und Kapital haben, das muß mau 
den Arbeitern immer wieder an handgreiflichen Dingen be­
weisen: .

Vor 2 Jahren. Ende August 1927. beschloß die Regierung 
Marx, den Gewerkschaften 10 Millionen Mark zu schenken. 
Es erhielten die ..freien“ Gewerkschaften 5 Millionen Mark, 
die Christen 3 und die Hirsch-Dunckerschen 1 Million. Ein 
Kuratorium von 5 Vertretern der Gewerkschaften und einigen 
Parlamentariern (darunter Deutschnationalc) erhielt 750 001» 
Mark für Jugendherbergen und 250 000 Mk. wurden den Pro­
duktivgenossenschaften gegeben.
. . Ueber die Verteilung der Bestechungsgelder wurde iu
3 geheimen Sitzungen zwischen Gewerkschaftsvertretern und 
der Regierung verhandelt, wo man sich über den obengenann­
ten Verteilungsschlüssel einigte. In diesen Sitzungen wurde 
auch beschlossen, daß die Gelder nicht an irgendwelche Mit­
glieder verteilt, sondern zum Ausbau der Verwaltungsapparate 
verwendet werden müssen. T'

Nach Bekaimtwerden dieses Korruptionssumpies versuchte 
die Gewerkschaft^-__uml__M>7.i;ildiMimkr:itis.-ln» Pressi-_dir m.

'eug legen, daß er in großen Zügen aufgezeigtschaften sich ins 
werden muß....

Ein gewisser Hesketh I-ever. Kolonialwaren-Commis seines 
Zeichens, der Vor etwa 2 Jahren als Lord Leverhuhne verstarb, 
machte verschiedene Male mit seinem Krämefiaden bankrott und 
warf sich in der höchsten Not auf die Fabrikation von Seife. Auch 
hiermit machte er wiederholt bankrott, ließ aber nicht locker und 
begann immer wieder von neuem. Er brachtc es zu einem kleinen 
gemieteten Fabrikgebäude mit einer Anzahl Arbeiter, kam abei^. 
aus dem Jammer nicht heraus." Als es weder aus noch ein ging, 
verfiel er auf den (iedanken den Arbeitern einen Teil des Rein­
gewinnes zu versprechen, wenn es welchen geben werde. Das zog. 
Die Proleten sahen in ihm den ..guten und gerechten Arbeitgeber” 
und schufteten auf Teufel komm-raus. Ein vielversprechender 
Name: Sunlight. d. h. Sonnenlicht, wurde gewählt, es kam 
ein Profit ein. der eine- pompöse Reklame gestattete'. Jetzt sing 
es bergauf. ‘ '

Nach und nach entstanden FaViken in Deutschland, der 
Schweiz. Amerika, Afrika. Australien. China. Indien usw.. und da­
neben Paltnen-Plantagen in Afrika und Wallangereien für die Fett- 
gewinnung. iiir die Abfallverwertung Futtermittelfabriken und — 
da Margarine von Seife und Futtmittel und .Abfall nicht sehr ver­
schieden ist —  Margarinefabriken. Lever baute, wurde Lord Leyer- _ 
hulme und errichtete neben seinen Fabriken eine 'éanze Stadt
— Port Suulight -r- ii»r seine Arbeiter mit eigenen Schulen urtd 
Krankcnliäie^rn.,- Bibliotlieken und Vortrag^Henr-Sportplätzen. 
Theatern. Kinos, Kuchen? Apotheken ”und AePzten. abgeschlossen' 
von der Welt. Wie je ein Zuchthaus. Jeder Arbeiter liat „sein 
Häuschen mit Gärtchen“, das ihn neben einer ..kostenlosen“ Lebens- 
versiclieruftg fester an Port Sunlight kettete wie je eine schmiede­
eiserne Kette einen Sträfling an ..seine“ Galeere. ^Sunlight liat das 
Anrecht aui die Neugeborenen, die fürs Seiionkochen zurechtgestutzt 
und als abgenutztes Inventar später durch Lever Bros. Co. auf 
deren Begräbnisplatz begraben werden. Abgesehen davon, daß ein 
Aufbegehrender J n  demselben Augenblick ein Va^hund aui der 
Landstraße wäre (wenn ihm jüchbt^chlinuncrcs pausierte), ist'ein 
Murren gegen den GroB-Sklavenbésitzer ideologisch undenkbar und 
seltener als ein KopfsprUng eine» Glöckners vom Kirchturm, fn 
Port Sunlight- herrscht also Wirtschaftsdemokratie in allerhöchster 
Potenz. Das Ideal der deutschen Gewerkschaften ist dort erfüllt. 
Ein Ideal, dein manche alte Zuchthäusler „Lebenslängliche“ an- 
häugen, die sich weigern, das Zuchthaus zu verlassen, wenn 
irgend ein plötzlicher Zufall sie in die ..Freiheit“ verstoßen will.

Mehr als die Hüfte der kapitalistischen Welt Ist schon aufge­
teilt au ein reichliches Dutzend Trusts: Schwedischer1 Zündholz­
trust. Margarinetrust. Genend Electric Co.. Chemietrust und Stahl­
trust in Deutschland. Chtmietrust und ein paar Stahltrusts in Ame­
rika. zwei Odtrusts (Amerika. England), ein weiterer englischer, 
ein französischer, einige weitere schwedische (Holz. Erz. Kugel­
lager) und um den Rest wird augenblicklich gestritten. Nicht lange 
mehr, und die Welt geiiört zwei, drei Dutzend Trusts, die zu ihrer 
Hcquemlichkeit. d. h. um der Illusionen ihrer Sklaven und Sklaven­
treiber wegen an gewissen- Sollen ..Landesgrenzen" und „Regie­
rungen“ und ..Parlamente“ unterhalten. Und wenn sich diese Trusts

triebe oder auf der Straße, sei se auf wirtschaftlichem Gebiet 
oder im offenen Kampfe gegen die Staatsmacht. »

Wirtschaftsbezirk Mitteldeutschland.
Am Sonntag, den 15. September 1929. findet im Volkspark in 

Halle. Bergstraße, eine kombinierte Hezirkskonferenz der AAU. 
und KAP. stalt. ' -

Provisorische Tagesordnung:
1. Politische Lage.
2. Organisatorisches und Taktik.
3. Bericht aus den Ortsgruppen.
4. VRUK.
5. Verschiedenes.

" ,  • „ AAU. und KAP„ Ortsgruppen Halle a. S.-

Berlin-Brandenburg. -v-~
_Vau.4er 37. bis 40. Woche wird eine Umlage von je 50 Pf. 

rä^pfeen. Wir fordern die Genossen aufr die Umlage so schnell 
wie'möglich abzurechnen.

2L Bezirk (Nowawes).
Am Freitag, dem 20. September 1929. abends 7.30 Uhr.. 

findet eine allgemeine Mitgliederversammlung bei Gebauer. 
Wallstraße 62. statt.

Erscheinen aller Genossen ist unbedingte Pflicht.

offenbare Bestechung als Entschädigung für erlittene Schäden 
im Ruhrkrieg hinzustellen. Das stimmt niefit. ..Soweit die 
Gewerkschaften während des Ruhrkrieges durch Beschädigung 
von Gewerkschaftshäusern usw. Schaden erlitten haben, ist 
cs selbstverständlich (!? Red. d.- ..KAZ."). daß sie eine Ent­
schädigung von der Regierung erhalten. Aber soweit solche 
Schäden während des Ruhrkrieges eingetreten sind, wurden 
sie längst sowohl den Gewerkschaften, wie auch der Sozial­
demokratischen wie der Kommunistischen Partei von der Re­
gierung ersetzt“, wie die ..Rote Fahne“ vom 2. September 
1927 mitteilt. Und die KPIX muß das wissen, deim sie war 
selbst bei dem Schacher, in der auch sie für ihre Zutreiber­
dienste bestochen wurde. -

Millionen Proletarier haben Leben. Gesundheit, ihre e r­
bärmliche Habe geopfert oder beschädigt. Als sie sich auf­
lehnten dagegen, wurden sie niedergemacht oder in die Zucht­
häuser gesteckt. Wenn die kapitalistische Regierung den Ge­
werkschaften und parlamentarischen Parteien ihren Schaden 
mit I Millionen Mark bezahlt und «|en Gewerkschaften noch 
10 Millionen, so tut sie dies im Bewußtsein, daß sie sich ver­
zinsen werden. Daß diese Organisationen dem Kapital ernst­
lich Widerstand leisten werden, das kann nur ein Schwach­
kopf glauben. .

noch zusammenschlieBcn. 'um die Welt nach .-bestimmten 1 Regeln 
auszubeuten, dann .werden wir statt der Länder und 'Ländchen ein 
Paneuropa und ew-Panatnerika haben mit einer australischen, einer 
asiatischen und* einer afrikanisclien Kolonie. Und die Trustkönige 
werden durch ihre Sklaventreiber i'iren Sklaven verkünden lassen. 
daß^ dies ein Fortschritt.. die höchste Demokratie sei wie in

Die Trustkönige werden zu diesem Ziel’ aber Wege wählen 
müSSen. aui denen, den Sklaven die Erkenntnis kommen wird, daß 
ihre Gewerkschaften und Sozialdemokratien mit ihnen Schindluder 
treiben. Sie werden zu der Erkenntnis kommen, daß ohne sie. ohne 
die Sklaven keine Weittrusts gemacht werden können. Und dann 
ist es nicht mehr weit zu der Erkenntnis, daß diese Welt dem Rie­
sen Proletariat gehört.

JMus «len  ££esirfcen

Ein lener Wclttrast
SeHe and Margarine.

Der holländische Margarinetrust hat den englischen Sunlicht- 
Seifenkonezrn. die Lever Bros C a  .geschluckt, einen der größten 
Konzerne der W dt. Der Kleine fraß den Großen! Es passiert zu­
weilen. daß ein verhältnismäßig kleiner Fisch einer großen fischen­
den Schlange den Garaus macht. Die Schlange hat im Wasser kei­
nen Widerstand, um sich .wehren zu können, wenn ein kleiner 
Fisch mit großem Maul ihren Kopf nackt -und Sie erstickt

Der Suilichtkonzern War in Seife der größte und stärkste der 
Welt. Aber er hatte sich auf e in . ihm. in den Rohstoffen wohl 
verwandten, aber ihm wesensfremdes Gebiet, auf das der Mar­
garine begeben. Das war das Gebiet, -auf dem ihm der Kleinere,

Trust der Welt, überlegen war. und ihm die Luft absperren kannte.

Die Versammlungsschlacht.
M ü n c h e n ,  den 8. September 1929. , 

Gestern um 8 Uhr abends war von der KPD. München 
eine Griindungsversammlung des Antifaschistischen Schutz­
bundes einberufen. Aber bereits, um 7 Uhr hatten Haken- 
kreuzler. die unter Windjacken und - Ländlerjoppen Dolche. 
Schlagringe. Stahlruten und andere Mordwerkzeuge rrugen. 
den Saal des Stadtkellers “ln einer Stärke von 150 Mann an 
den ..strategisch wichtigen“ Punkten besetzt. Die KPD. kam 
selbst, wie immer, zu spät. Ihre Funktionäre waren völlig kopf­
los und hatten nicht die. Kraft, irgendeinen entscheidenden 
Schritt zu tun. Der Referent, der. Reichstagsabgeordnete Buch­
mann. ein bekannter KAP.-isientöter hatte es wohlweislich 
vorgezogen, gar nicht zu erscheinen. -Um 8,15 Uhr stitgjnten 
die sich sehr stark fühlenden Hakenkreazler ein..Lied an. Man 
riß die im Saal befindlichen roten Fahnen herunter: die erst 
verblüfften Arbeiter gaben dann die Antwort auf diese Pro­
vokation. Stühle und Biergläser. Aschenbecher und Fäuste 
treten in Aktion. Nicht zu vergessen das Messer, welches auf 
beiden Seiten eine Hauptrolle spielte. Der Kampf wogte in

krachten und
bohrten sich in die Schädel der Getroffenen: es war ein Kampf

Abonnements-Annahmestellen für Berlin.
Norden: Fr. Malz. Fehrbelliner Str. 28. Hof III.
Osten:' KrfieroM . Thürschmidtstraße. ,
Süden: Buchhandlung für Arbeiterliteratur. Lausitzer P a tz  13.

A. Fischer. Neukölln. Zietenstr, 71.
Bohnsdorf: Herrn. Pohl. Apollostr.. 16.
Grünau: Otto Hoch. Cöpenicker S tr. 119.
Hennigsdorf: Paul Kubella. Fichtenstr. 36.
Nowawes: Herrn. Dummer. Marienstr. 4.
Rosenthal: K. Sanderhoff. Edelweißstr. 36.

Reich.
Aschersleben: W. Straube. Marienstr. 19.
Barmen: A. Höveler, Winklerstr. 24.
Bonn: J. Blatzheim. Sternstraße. Baracke II.
Düsseldorf: V. Groß. Kirchstr. 32.

W. Balzer. Frankenstr. 17 a. 
Düsseldorf-Holthausen: J. Esper. Heyestr. 4.
Frankfurt a. M.-West: A. Gillmeier. Fröbelstr. 2.
Halle (Saale): W. Balthasar. Jakobstr. 27.
Klostermannsfeld : -Bogusch. Siebfgerader S tr. 60.---------------
Köln (Rhein): K. Ketzsehau* Zülpidter Str. 32.
Magdeburg: Frida Hädecke^Fürstenuferstr. 20 ptr.. bei Buhl. 
Münchcn: E. Schulze. Hoflfenstr. 8. Rg. 2.
Naumburg (Saale): W. Stellenberger. Weichaugrund 19. 
Orteisburg (Ostpr.): Gustav Schiwy. Beutner Str. 41. 
Silberbach Nr. 25 b. Selb k Bayern: Richard KQspert. 
Steinach (Thüringer Wald): E. Müller. Am Bahnhof 2.
Stclp (Pommern): Oskar Maniszewski. Lachschleuse 14.
Suhl (Thüringen): Max Schneider. Judithstr. 56.
Weißenfels (Saale): Artur Löscher. Georgenberg 11.

Die Gemeinschaft proletarischer Freidenker bittet uns. mit­
zuteilen. daß am Sonntag, den 22. September, vorm 10 Uhr. 
ihre. Weihestunde in der Volksbühne stattfindet, mit Musik. 
Männergesang, Weiherede. Rezitation und Sprechchor. Ein­
tritt I.— Mk.. Erwerbslose und Kinder 0.40 Mk.
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Die fäsdilsflsdic Republik
Das deutsche Kapital hat seit Bestehen der Republik in

der Methode der Unterdrückung der Arbeiterschaft zwischen 
Demokratie und Faschismus gewechselt und beide Arten gegen­
einander ausgespielt In wirtschaftlich und politisch kritischen 
Zeiten, in denen sich eine revolutionäre Entwicklung der Ar­
beiterschaft vollzog, mußte es zur Aufrechterhaltung seiner 
Herrschaft mit den Gewerkschaften und der Sozialdemokratie 
paktieren. Diese Zusammenarbeit mit der „marxistischen“ Be 
wegung mußte ausgeglichen werden, damit nicht die Macht 
ansprüche dieser Arbeiterorganisationen zu groß .würden. Aus 
diesem Grunde zog das deutsche Kapital eine faschistische Be­
wegung auf, durch die die Arbeiterschaft in Schach gehalten 
werden sollte. Es lag dabei dem Kapital besonders an einer 
starken Aktivität der faschistischen Bewegung, weil dadurch 
die Sozialdemokrf tie und die Gewerkschaften in der Entfaltung 
irgendwelcher Aktivität zur Erringung reformistischer Erfolge 
behindert wurden. Das ZielI war, daß die Arbeiterschaft in die 
Defensive gedrängt werden sollte. Die Vejteidigung der Re­
publik und der „Errungenschaften deT Republik“ sollte die Ar­
beiterschaft vom Klassenkampf abhalten und ihr den Kampf ,für 
die Republik ajfzwingen. Der Faschismus w ar der Popanz, m it 

AabaiterscHaitan di» 
werden sollte. Óen Gewerkschaften nnd der Sozialdemokratie 

-v ist die faschistische Bewegung und das besondere Einsetzen 
diese Bewegung in der Zeit ihrer Zulassung zur Mitregierung 
keineswegs unangenehm, weil dadurch wiederum in der Ar­
beiterschaft die Illusion erweckt wird, als ob sie die Vor­
kämpfer der Freiheit der Arbeiterschaft sind und weil es ihnen 
dadurch ermöglicht wird, die revolutionäre Gefahr aufzufangen

■ Aus demselben Grunde bekämpfen sie auch nioht die fa­
schistische Bewegung in ihren Anfangsstadien, sondern lassen 
sie rnhig heranreifen, um dann die Retter der Repubtik zu 

«spielen und vor der Arbeiterschaft ihre Notwendigkeit fu  be­
weisen. Das Kapital hält so mit Hilfe der von ihm ausgehal- 
tenen faschistischen die reformistische Bewegung in Schach, 
während die reformistischen Organisationen aus Dankbarkeit 
für den ihnen so ermöglichten Kampf gegen den Faschismus 
die Arbeiterschaft in den verstärkten kapitalistischen Aus­
beutungsprozeß einspannen und die revolutionäre Bewegung 
mit Eisen und Blut niederschlagen. Der Faschismus bewährt 
sich hier als Schützer der Republik. Er denkt gar nicht daran, 
der Republik den Odem auszublasen. Seine Aufgabe ist ledig­
lich die Arbeiterschaft vom revolutionären Klassenkampf ab­
zuhalten. Die Errichtung der Monarchie ist keineswegs wesent-

irgendein Thronprätendant an der Spitze, auf den die Organi­
sation eingeschworen ist. Es handelt sioh lediglich hier um 
eine Kampfgruppe gegen die Arbeiterschaft, mit deren Hilfe 
sowohl die reformistische als auch die revolutionäre Arbeiter­

schaft niedergehaiten werden soll. Die Tragikomödie liegt aber 
darin, daß die Aufgabe der reformistischen Bewegung nicht 
der Kampf gegen den Faschism us^ondern der Kampf gegen 
den revolutionären Teil des Proletariats ' ist, weil die refor­
mistischen Organisationen ihren Sturz lediglich von der revo­
lutionären Arbeiterschaft und nicht vom Kapital fürchten. Das 
Kapital braucht die Arbeitsgemeinschaft und wird aus diesem 
Grunde niemals auf eine vollkommene Zerschlagung dieser 
„Arbeiterorganisation“ drängen. Die Taktik des deutschen <a- 
pitals ist eben die Behandlung der Arbeiterschaft mit dem 
Zuckerbrot der Demokratie und der Hungerpeitsche des 
Faschismus.

Die Drohung mit der faschistischen Gefahr hat das deutsche 
Kapital charakteristischer, Weise bisher in zwei fast gleich- 
gelagerten Situationen ausgeübt. Das erste Mal geschah dies 
im Jahre 1923, als infolge des wirtschaftlichen Zusammen­
bruchs, welcher durch die Sabotage der Erfüllungspolitik her­
vor gerufen war, die Notwendigkeit zn einer Regelung der Re­
parationsverpflichtungen bestand. Die Uebernahme dieser Ver­
pflichtungen war nur mit Hilfe und tatkräftiger Unterstützung 
der Sozialdemokratie und der Gewerkschaften möglich, deren 
Mitarbeit an_ dem Aufbau der deutschen Wirtschaft dnrch 
die Gewinnung der Arbeiterschaft für die Rationalisierung un­
umgänglich war. Außerdem brauchte anch das deutsche Kapi­
tal zar Führung der Verhandlung mit den ausländischen Gläu­
bigern den Nachweis der inneren Befriedigung. Schließlich 
mußte auch zur besseren Führung der Verhandlungen mit den 
GHHbigern rine starke nationale Opposition gegen die Erful- 
hmgspofitik vorgetäuscht werden, damit sich die Unterhändler

Der Ausbau der Sozialpolitik
Nun ist das „Kompromiß“ zur Reform des Er- 

werbslosenversicherungsgesetzes im r „Reichsrat“ aus 
der Taufe gehoben. Die erste Auswirkung des 
Youngplanes wird sichtbar. Die „geringeren Lasten 
die Deutschland nach dem „Vorwärts“ und der sonstigen 
schwarzrotgoldenen Presse zu tragen ha{, wirken sich 
schon aus. Der „Kampf um die Lastenverteilung“ ist in 
vollem Gange. '  ~

Der hochwohllöbHche Reichsrat schätzt die ZahLder 
Erwerbslosen auf 1,1 Millionen! Wir streiten nicht darum, 
um wieviel die Zahl zu niedrig ist. Es genügt zu bew ei­
sen, wie die Zahl der Erwerbslosen auch jetzt wieder 
„gesenkt“ wird. Es wird nicht mehr lange dauern, dann 
gibt es überhaupt keine Erwerbslosen mehr in Deutsch­
land. E s gibt nur noch Verhungernde — die zu faul sind 
ju r  Arbeit. -
,  ̂„Die Ausschüsse haben“, lesen wir im „Vorwärts“ 
vom 17. September „eine Verlängerung der K arenzzeit 
in schweren Fällen, wenn die angebotene Arbeit verw ei-

W as „schwer“ und „hartnäckig“ ist, bleibt natürlich dem 
wohlwollenden Urteil der Herren selbst überlassen. Im 
übrigen ist alles beim „alten“ geblieben. Für „Saison­
arbeiter“ gilt regelmäßig vier Wochen Karrenzzeit, die je 
nach der Zahl der Angehörigen bis auf zw ei Wochen ge* 
kürzt werden kann. Es ist auch alles gar nicht so sehr 

-wichtig, geben die Berichterstatter bekannt, denn die 
Regelung gflt nur für höchstens ein halbes Jahr.

Verbunden mit deth Abbau der Krisenfürsorge ist 
die nun beschlossene „Lösung“ — an ihrer Annahme im 
Reichstag: ist kaum zu zweifeln —  wieder ein ganz netter 
„Schrit vorwärts“. Die Millionen der Arbeitslosen, denen 
man hier mit einer Deutlichkeit, die wahrhaftig keinen 
Zweifel mehr an der Absicht aufkommen läßt, dem direk­
ten Hungertod ausliefert haben einen verdammt klaren 
Anschauungsunterricht w ie segensreich sich die verrin­
gerten Lasten des Youngplanes gegenüber dem D aw es­
plan ausWirken. Da. jeder Arbeiter infolge der Miüionen- 
reservearmee immer mit einem Fuß auf dem Stempel­
markt steht, sieht die ganze Arbeiterklasse, w ie zwin­
gend nötig es eigentlich wäre, sich im Falle eines „Volks-

den steigenden Preisen d er  Konsum und damit wiederum 
die Produktion erweitert werden könnte.
w V, Die Entwicklung der Jahre nach dem Kriege be­
stätigt nur zu deutlich, w as der Krieg selbst lehrte: die 
kapitalistische Ordnung offenbart täglich deutlicher ihren 
gesellschaftlichen Bankrott auf der ganzen Linie. Natür­
lich behält die besitzende Klasse solange „Recht“ solange 
das Proletariat dieses „Recht“ anerkennt, daß die überi 
flüssigen Proletarier sich um jeden Preis verkaufen 
müssen, die noch Arbeitenden um jeden Preis nach der 
Peitsche der Ausbeuter tanzen. Im Weigerungsfälle 
machen sie sich der „schweren“ und „besonders hart­
näckigen Fälle“ schuldig, auf die für sie der Tod durch 
den Hunger steht. .

Der englische Frühkapitalismus wählte zur „Ueber­
windung dieser Zustände“ ein einfacheres Verfahren. Die 
enteigneten Bauern, die in der Industrie keine Arbeit fin­
den konnten, wurden mit glühendem Eisen gebrandmarkt. 
Wurden dann die Vagabunden wieder ergriffen, wurden

a*«farccfcercfc. Deteti* fi* 
ewordenen. So kämpfte die

zu kämpfen, damit die schwarzrotgoldene Regierung für 
ihre Schinderdienste am Proletariat noch obendrein ein 
Vertrauensvotum von der Seite der Proletarier bekommt.

Das alles in einer Zeit w o der „Vorwärts“ selbst 
eingestehen,muß, daß in den Jahren nach dem Kriege 
die Arbeitslosigkeit selbst in Zeiten der Konjunkturen 
stieg, also die Rationalisierung ein unaufhaltsamer Pro­
zeß ist. Selbst in Zeiten, fe denen die Zahl der Beschäf­
tigten steig t steigt trotzdem die Zah der Arbeitslosen. 
„Langfristige Tarifverträge“ und ihre Verbindlichkeits­
erklärung — liest man in 4er Nummer vom 12. Septem­
ber, — seinen ein Vertnfectai. Eine noch deutlichere 
Charakterisierung der Tätigkeit des sozialdemokratischen 
Schlichters ist wirklich nicht möglich, auch wenn man 
über die Begründung lachen muß, daß durch höhere | 
Löhne und durch rechtzeitigen Ausgleich derselben mit

die Tümee der überflüllig g ew o rd en en .______________
englische Regierung gegen den Verfall der „guten S itten“. 

Im  Zeitalter d e f  Demokratie und des P azifism us is t 
über solche Rohheiten erhaben. Kein D em okrat h a t 

etw as dagegen, wenn die zum verhungern V erurteilten  
noch Pfennige erhalten, aber nur für den Fall der B e­
reitschaft zur Schmutzkonkurrenz gegenüber ihren Klas­
sengenossen. Sind sie hartnäckig — dann haben sie 
selbst Schuld. Dann mögen sie still irgendwo verrecken. 
Denn daß aus dem Millionenheer von Hunger- und Todes­
kandidaten die Selbsthilfe gegen die „Ordnung“ w ächst 
wird eine demokratische Republik nicht dulden. Sie 
wird die Verbrecher und ihre Kinder unbarmherzig nie- 
derhalten, um der Sicherheit ihrer satten Bürger willen.

Die Arbeiterklasse sollte an all diesen Erscheinungen 
erkennen, daß ihr Weg durch die Demokratie ein W eg  
ins Lumpenproletariat ist. Sie sollte, gestützt auf die 
große Lehre def gesam ten Arbeiterbewegung, endlich 
begreifen, daß hier kein anderer. Ausw eg bleibt, als diese 
Ordnung zu zertrümmern. Aber es scheint das Elend 
und das Grauen sind noch nicht erschütternd genug.

rumplinge in der staatlichen Bürokratie im Bunde mit 
den Gewerkschaften usw. das Proletariat foppen mit der 
blechernen Phrase tfon Demokratie und Fortschritt. 
Könnte dieses Heer vollgefressener und gutbezahlter 
Bonzen nicht so selbstbewußt darauf hinweisen wie viele 
Arbeiter noch hirfter ihnen herlaüfen, trotzdem sie bei 
allen Gemeinheiten ihre schmutzigen F inget mit im Spiel 
haben. Könnte Moskauer Idiotie nicht dauernd schreien, 
<laß man in die verlumpten Gewerkschaften èintreten, zur 
„Wahl“ für die Kommunen rüsten müsse, w o doch ebi- 
wandsfrei feststeht daß das Proletariat in dieser Tra­
gödie nur taumeln konnte, weil es sich immer wieder 
von seiner Aufgabe ablenken ließ: der Aktion als Klasse, 
von unten auf, mit dem Ziel der proletarischen Diktatur, 
um sich die Früchte seiner eigenen Arbeit zu erobern 
und alle Schmarotzer auszurotten wie giftige Insekten.

■ ■ii.ii iÉp ■ ■ i .1 i

auf die inneren Schwierigkeiten berufen konnten, durch die 
ihnen die Annahme zu schwereren Bedingungen unmöglich ge­
macht würde. Am klarsten ergibt sich diese Taktik aus der 
Tatsache, daß die Deutschüattonale Voflcspartei, die eifrigste 
Vorkämpferin für die Sabotage der Crffilhmgspolitfk, bei der 
Abstimmung über den Dawesplan 50 Prozent der Mitglieder 
ihrer Reichstagsfraktioa abkommandiert hatte, am die Annahme 
dieses Planes sicherzusteBeö. Bis zam Tage vor der Abstim­
mung tobte die faschistische Oefahr und rettete die Sozial­
demokratie die Republik. Nach der Aanahme baute das deutsche 
Kapital die Iftiterstfitzung der- faschistischen Bewegung ab und 
regierte mtt der pemokratte des Bfirgavbtocks.

Als Anfang des Jahres 1928 die kfpstliche Konjunktur des 
Jahres 1927 zusammenbrach, und die Bfffflhmg der T̂ eparatiofŜ - 
verpflichtungen durch Aufnahme von Anleihen infolge der

Sperrung des amerikanischen Kredites nicht mehr möglich war, 
setzte von neaeji «He faschistische Gefahr ein. Die Bourgeoisie 
erzeugte eine Kampfstimmung gegen die ReparationsverpfUcb- 
tungen. Sie drängte auf Abänderung des Dawesplanes. Die 
Aufgabe, diese Abänderung durchzuführen, überließ sie wie­
derum der Sozialdemokratie und den Gewerkschaften, indem 
sie eine ganz lose Koalition mit ihnen einging. Es wiederholte 
sich aach dasselbe Manöver. Die nationale Opposition sefzte 
mit aller Heftigkeit ein. Untes ihrem Druck stand die Pariser 
Konferenz, Aren Ergebnis der Youngplan war. Als dann in­
folge des Widerstandes des deutschen Kapitals eine Verschär­
fung; der. deutschen Wirtschaftskrise eintrat die sich zu einer 
Katastrophe auszuwachsen drohte, verhandelte der Führer der 
Putschen Delegation mit den RuhripdustoieHen und führte de­
ren Zustimmung zu dem von ihm gemachten Angebot herbei.


